








Die

NPedicect.r.
Ein

Schauſpiel in funf Aufzugen

von

Johann Chriſtian Brandes.

Zweyte, verbeſſerte Auflage.

—S —u

Leipzig,
im Verlage der Dykiſchen Buchhandlung.

1790.



Perſonen:

Lorenz von Medicis, Haupt der Familie, Gou
faloniere di Giuſtizia und Ritter.

Ferdinand, deſſen Sohn.
Camilla, Gemahlinn des dorenj.
Wilbelm Pazzy, Haupt der Verſchwornen—
Thomas Soderini, Befehlshaber der Truppen.
Caſar Petrucci, Mitglied des grohen Raths.

Berentani, Verwandter des Lorenz, und Ver
ſchworner.

Anton von Volterra, Verſchworner.

Montſec.
Bianco, ein Bedienter des Lorenh.

Ein Soldat.
Ein Gefangenwarter.
Ein Aufwarter.
Senatoren.
wache.
Verſchworne.
Bediente.



Die

edieeer.
Schauſpiel

n funf Aufzugen.

Verfertigt im Jahr 1775.



Perſonen:

Lorenz von Medicis, Haupt der Familie, Gon
faloniere di Giuſtlila und Ritter.

Ferdinand, deſſen Sohn.
Camilla, Gemahlinn des dorenz.
Wilbelm Pazzy, Haupt der Verſchwornen.
Thomas Soderini, Beſehlshaber det Truppen
Caſar Petrucci, Mitglied des qroßen Raths.
Berentani, Verwandter des Lorenz, und Ver—

ſchworner.

Anton von Volterta, Verſchworner.
Montſec.
Bianco, ein Bedienter des Loren
Min Soldat.
Ein Gefangenwarter.
Ein Aufwarter.
Senatoren.
Wache.
Verſchworne.
Bediente.

Die Scene iſt in Florenz.



Erſter Aufzug.
Zimmert in einem GOaſthefe.

Erſter Auftritt.
Antdn von Volterra. Montſec.

4 4 Volterra (im Hereintreten.)
Uunrbegreifuch! Du hier, Montſecr? Du wagſt

es, Dich in Florenz blicken zu laſſen?

Montſec. Zuvor eine Frage, Volterra! Jn
Magyland warſt Du mein Fteund

Volterta. Auch in Florenz bin ich's. Fordre
Beweiſe.

Montſec. Genug! Mein Vater Du kann
teſt ihn ein Mann voll Muth und Kraft. Er
ſprach fur Gerechtigkeit und Freyheit; er focht da
fur Und dieſer Mann wurde ſeiner Guter be—

raubt, ehrlos erklart, des Landes verwieſen
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4 Die Mediceer.
Vvolterra. Ju Florenz etwas Alltagliches.
Montſec. Der Armſel'ge kam halb todt, fur

Kalte erſtarrt, vom Hunger ausgezehrt, zu mir
nach Mayland. Jch ſucht' ihn zu troſten, und
pflegte ſeines Alters. Allein, die Vorſtellung der
Schande, der außerſten Armuth; die Nachrich
ten von der Hinrichtung ſeiner beſten Freunde,
von dem Tode meiner Mutter, raubten ihm bald

darauf den Gebrauch ſeiner Sinne, und ſturzten
ihn endlich ine Grab! Was meynſt Du, warum

ich in Florenz bin?
Volterra. Komm, Freund! Ein Mann wie

Du Doch woju eine elende Vergleichung? Du
biſt Montſee! Meiner Freundſchaft, meines Ver
trauens wurdig.

Montſec. Jch denk's.
Volterra. Und nun ein Labſal! Wilhelm

Paziy Du kennſt ihn
Montſec. Nur fort!
Volterra. Wilhelm iſt beſchimpft, wie Du;

ſtin Herz gluht von Rache, wie das Deinige.

Montſec. Ah willkommen!
volterra. Lorenz Medltis ſcheint zwar die

Grauſamkeit ſeines Vorgangers zu mißbilligen,
das Unrecht wieder gut machen zu wollen.
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Montſec. Gut machen? Und wenn er gott

liche Gerechtigkelt ubt Er iſt ein Mediceer!
Nur ſweiter!

Volterra. So denkt auch Pazzy! Er iſt ent
ſchloſfen, das unſchuldig vergoßne Blut ſo viel
tapfrer Florentiner an Lorenz und ſeinem Sohne

zu rachen, und durch eine kuhne That ihrer Ge

walt ein unerwartetes Ende zu machen. Alles iſt

veranſtaltet. Jch bin in der Abſicht hier, mit
ihm und ein'gen andern Freunden- Jch hore

Jemand vielleicht Er iſt's!

Zweiter Auftritt.

Wilhelm Pazzy. Vorige.

Volterra (geht dem Panzy entgtgen, ſpricht leiſt

zu ihm, und endigt laut:)

Jvrurz, ein unternehmender Mann, fur deſſen

Redlichkelt ich hafte.

Pazzy (au Montiee.) Die Hand! Sind Sie
unterrichtet?

Montſec. Von dem Wichtigſten, Signor!
Von Jhrem Haſſe gegen die Mediceer!

Pazzy. Morgen, hoff' ich, ſollen Sie geracht
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6 Die Medicear.
ſeyn. (zu Volterra) Die Truppen ſind im Anmarſch;
eben erhalt' ich einen Bothen. Nur Verſchwie

genhelt, kaltes Blut; nur meine Befehle befolgt

und ohn' ein Wunder vermag kein Gott ſie zu
retten. Jſt Berentani hier geweſen?

Volterra. Noch nicht.
Pazzy. Er hat Beſehl, den Soderini unver

merkt hieher zu fuhren; ein alter würd'ger Mann,

und von Wichtigkeit! Jch will verſuchen, ihn ins

gemeinſchaftliche Jntereſſe zu ziehn.

Volterra. Nur von ſeinem unſchuldig hinge

richteten Sohne geſprochen. Mich wundert,
daß Sie nicht eher darguf gedacht haben.

Pazʒzy. Es war ſchon langſt meine Abſicht.
Allein, ich mußte meinen Plan erſt zur Reife kom
men laſſen, wenn ich damit bey einem Manne von
ſeiner Denkart Eindruck machen wollte.

Volterra. Sie haben Recht! Aber wie
ſteht's mit Bandini? Hat er ſich eingelaſſen?

Pazʒy. Er iſt jetzt einer unſrer eifrigſten und
wichtigſten Anhanger. Jch verſprach ihm meine

Tochter
Volterra (ſtutt.) Dem Bandini? Jch glaubte,

daß Berentani—
Pazzy (achelt.) Die Klugheit fordert, dem Be



Die Mebiceer. 7

tentani, ſo wie dem außerſt verliebten Ferdinand

Medicis durch Hoffnung zu ſchmeicheln, jenen an

mein Intereſſe zu binden, den Mediceer ins Netz

zu locken; allein eigentlich iſt Gabriele der Preis

eines Mannes von gepruſtem Muth, von bewahr

ten Verdienften um das Vaterland Und Be—

rentani iſt der Maun nicht, der ſich in einem ſo

vortheilhaſten Lichte zeigt.

Volterra. Doch dacht' ich-! Sein bisher
bewieſener Eiſfer

Pazzy. Jch kenne meinen Mann, Volterra!
Glauben Sie mir. Ohne ſeine Liebe zu Gabrie
len ware dieſer ſo geruhmte Eifer langſt erkaltet.

Schon mehr als einmal hab' ich es bereute

Volterra. Er kommt!

Dritter Auftritt.
Berentani. Vorige. Gleich darauf Soderini.

Ein Aufwarter der Wein und Glaſer bringt.

und wieder abgeht.

Berentani c(eilig.)
Soderini

Paz;y. Jn dieß Nebenzimmer, Freunde!
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8 Die Mediceer.
Eure Gegenwart wurd' ihn hindern, ſich frey her
auszulaſſen.

Volterra?
(gebn ab.)

Montſec d
Berentani (Lffnet tie Thire und ruft:) Vetter!

Wehin? Hier herein!  Dieß Zimmer iſt am we
nigſten beſetzt.

Soderini (beym Htreintreten. Jch ſuchte GSie.

Pazzy. Ah guten Morgen, Soderini! Auch

Sie? Wie trifft man Sie einmal in Geſell
ſchaft?

Soderini Berentani zog mich herein Er
war durſtig.

Berentani. Wir gingen dort die Allee auf
und ab, und plauderten. clſetzt ſich und trinkt) Apro

pos, Paziy! Wiſſen Sie die Neuigkeit?
Pazzy. Weiche?
Berentani. Der junge Poggio iſt an der

Granze von Neapel ergriffen worden. Geſtern
ſpat hat man ihn eingebracht.

Pazzy. Jch habe davon gehort.

Berentani. Das Urtheil, ſo damals, gleich
nach geſtilltem Aufruhr, uber ihn gefallt wurde,
ſoll auf Beſehl des Gonſaloniere morgen an ihm

vollzogen werden,
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Pazʒy. So bald?
Berentani. Nach der neuen Berordnung, die

erſt heute fruh angeſchlagen worden iſt, bleibt ihm

nicht die geringſte Hoffnung.

Pazʒy. Wieder eine neue Verordnung?
Berentani. Die ſcharſſte, die je erſchienen

iſt: Hier hab' ich ſo eben einen Abdruck fur den
Gonfaloniere.

(eiebt ihn an Paliy)

Pazʒy (ieſt.) „Wer in einer Emporung ergrif
afen wird, oder ſich den Nachſuchungen der Ge—

„richte gewaltthatig widerſetztAufruhrer ver
„birgt 5 bey nachtlicher Zeit gewaffnet antref

„fen laßt, hat das Leben verwirkt.“ Hm!
Hm! (oiebt das Mandat an Berentani zuruc)) Der

Anlaß?
Berentani. Melnes Wiſſens bloße Vorſicht,

um ſernern Unruhen vorzubeugen. Sie klann ih—

ren Nutzen haben; aber in Betracht des jungen

Poggio verfahrt man zu hart! Sein Verbrechen
iſt beynahe vergeſſen, und uberdieß ſundigte er
mehr aus Uebereilung als Vorſatz.

Pazʒy. Dnu denkſt zu weichherzig, Freund!

Die Gerechtigkeit muß ihren Lauf haben, ohne

Ruekſicht auf Perſonen, Zeit und Umſtande.

As
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Berentani. Leider hat ſie's auch! Die uber

triebne Strenge des Lorenz iſt nicht minder furcht

bar, als die Grauſamkeit ſeines Vorfahren. Er

ſchenkt nicht Einen Punkt.

Soderini. Jch hab's erfahren.
Paz;zy. Jch mochte nur wiſſen, wenn jeman

den von ſeinen Freunden ſo ein Ungluck zuſtieße, ob

er dann auch die Gerechtigkeit ſo punktlich hand
haben wurde?

Soderini. Jch zweifle!
Berentani. Faſt ſollt' ichs glauben. Bey

Jhnen, Soderini, hatt' er damals mehr als Eine
Urſache, das Urtheil zu mildern, ſo wohl wegen

Jhrer Verdienſte als Verwandſchaft und doch
war kein Erbarmen! Jhr einz'ger Sohn mußte

daran!

Soderini. Berentani! Nichts davon!
Pasxy. Sie haben Recht, Soderini: Die

Erinnerung an eine ſo ſchreckliche Scene ſchmerzt.

Aber auftichtig! Kann man wohl in unſern Ta
gen eine Sylbe reden, ohne auf ſo etwas zu ſtoßen?

Faſt jede Familie iſt gekrankt! Es ware eben kein

Wunder, wenn ſich eine neue VBerſchworung an

ſponne.

Berentani. Was hilſt's? Das Mediceiſche
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Joch hat ein zu ſchweres Gewicht druckt ſelbſt
den Muthigſten zu Boden!

Pazzy. Wer hat aber die Mediceer zu Herrn
uber uns geſetzt? Wer gab ihnen die Gewalt,

unſre Guter zu rauben, unſre Kinder zu morden,

uns unter die Fuße zu treten? Unſre dumme ſkla—

viſche Voraltern! Sind wir ſchuldig das zu er
fullen, was Zagheit bewilligte, und Gewalt er

zwang?

Soderini. Die Sprache eines achten Repub
likaners! Aber, was nutzt der Eifer? Aufs höchſte
ein Gallenfieber zu erregen!

Pazʒy. Verdammt ubers florentiniſche Phleg
ma! Da ſchleichen ſie herum, mit halb offnen Au
gen und guhnenden Maulern, und ziehn am Me—

diceiſchen Joche, bis ihnen die Seele ausfahrt!

Und ſo ihre Kinder, ſo ihre Kindeskinder! Pfuy!
Pſfuy der Schande!
Berentani. Wie ſoll man aber dem Uebel

abhelfen?
Pazʒy. Daiu gehort frerlich Muth, Ent—

ſchloſſenheit! Daju gehoren Manner, und keine

Florentiner.

Soderini (auffahrend. Braucht's Beweit,
iBilhelm? Jch bin ein Florentiner!
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Parxy. Nicht ſo, Mann! Wier ſind, uber

zeugt. An Muth ſehlt Dir's nicht
Soderini. Aber an Tollktuhnheit!
Pazzy. An Entſchloſſenheit, Freund! Der

Tollkuhne ſturzt ſich blind ins Verderben; der
Mann von Entſchloſſenheit wagt mit Vernunft.

Soderini. Die Abſicht, Pazzy?
Pazzy. Zur Zeit hatt ich keine; aber wenn

ſich eine Gelegenheit darbote Sie waren ſe

ein Mann, Soderini, der die gute Sache unter
ſtutzen kunnte. Auſt todtlichſte gekrankt, beleir

digt!
Soderini. Martern Sie mich nicht, Herr!
Berentani. Es ſcheint aber, Vetter, man be

darf dieſes Sporns, um Sle zu irgend einem Ent

ſchluß anzufeuern.
Soderini (wirkt einen verachtlichen Blick auf Bet

rentani.)

Pazzy. Wir ſind beide abgeſagte Feinde der
Medieeer; wir haben beide die gerechteſten Urſa—
chen zur Rache! Lorenz Medicis raubte Jhnen

Jhreun Sohn; ſein Vorganger, Peter Medicis,
todtete meinen Bruder! Was meynen Sie,
Freund? Wenn ſich ein Vorfall ereignete-
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Soderini. Nicht weiter, Pazzy! Kein Ver

trauen dieſer Art! Jch konnt's mißbrauchen.

Berentani. Ein Mann wie Soderini-
Soderini (zu Berentani mit Verachtung und ein'-

gem unwillen. Sparen Sie Jhre Weishelt, Herr!
Jch haſſe die Tyranney, Paziy verfluche

die Strenge des Lorenz ſie raubte mir meinen
Sohn! Aber ich verkenne nie meine Pflichten;

verlaſſen Sie ſich drauf!

Berentani. Vetter! Jhre erſte Pflicht
Soderini (ſteht aufgebracht auf, und ſagt zu Beren

tani:) Jhnen, Herr, zwey Worte! Ein Menſch,
der ſeinen Wohlthater unter der Larve der Freund

ſchaſt hintergeht, iſt ein undankbarer ehrloſer Be

truger! Finden Sie ſich getroffen, beleidigt ſo

bin ich zu Befehl!

Pazzy. Soderiniea
Soderini. Sie beſitzen meine Achtung, Paz

zy; aber Lorenz Medieis meine Treue: ich habe
ſie ihm eidlich angelobt! Denken Sie an das Ende

Jhres Briuders! Huten Sie ſich! Jch bin der
Erſte, der Sie den Gerlchten uberliefert.

Pasʒy. Soderini! Sie verſtanden mich un
recht! Meine Abſicht

Soderini. Es mag ſeyn, Pany! Wußt' ich
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eine Verratherey; ich wurde ſie enthecken. Jetzt

kenn' ich nur Jhren Haß, der iſt weltkundig, den

hab' ich mit Jhnen gemein! Leben Sie wohl!
(geht ab.)

Vierter Auftritt.

Pazzy. Berentank.
Pazzy.

c

Key Gott, ein ehrlicher Mann! Nur zu ehrlich
fur meine Abſicht!

Berentani. Jch furchte, er eilt zum Gonſa
loniere

Paz;y. Er gab ſein Wort.
Berentani. Aber ſein blinder Eifer ſein

Unwille gegen mich! Um mehrerer Sicherheit

willen, will ich ihm lieber von weitem nachfol—

gen.
Pazzy. Thun Sie was Gie wollen.
Berentani. Jch bin den Augenblick wieder

dey Jhnen.
Ceilt ab)

Pazʒy. Hal! Fur zwaniig ſolche muthloſe Ge

ſchopfe, einen einz'gen Soderini! (offnet die Thure

und ruft.) Meine Herrn! Das Feld iſt frey.



Die Mediceet:

Funfter Auftritt.

Volterra. Montſec. Pazzy. Vald darauf
Der Aufwarter.

S

Volterra.
Coo verdrußlich, Signor?

Pazzy. Umſonſt! Ein Mann von Ehre; aber
auch von einer ſklaviſchen Treue gegen die Medi

eeer.

Volterra. Sle waren doch vorſichtig?

Pazʒy. Es kam uberhaupt zu keiner Erkla
rung.

Der Aufwarter (tbrimt uns ſagt zu Pauh:
Signor! Ferdinand Medicis-—

Pazzy. Laß ihn herein.
Der Aufwärter (geht ab.)
Pazzy. Jch hab' ihn durch meine Tochter ern

ſuchen laſſen, hieher zu kommen.

Volterra. Aber
Pazʒy. Beſorgen Sie nichts! Jch muß mich

ſeiner dieſen Abend verſichern.
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Sechster Auftritt.

Ferdinand Medicis. Pazzy. Volterra.
Montſec.

Pazzy.
ormmer naher, junger Mann! Alles gute Freun

de! Meine Herrn! Jch habe die Ehre, Jh
nen den jungen Ferdinand Medieis, einen wurdi

gen Sehn des Gonfaloniere, vorzuſtellen.

Ferdinand (mit einer Verbeugunt.) Meine

Herrn!e
Pazzy. Ohne Umſtande! Wo kommen Sie

her?
Ferdinand. Jch war ſo eben in Jhrem Pal

laſte, Signor, und vernahm, daß Sie ſich hier

vefanden.

Paxzy. Ohne Zweifel von meiner Tochter?

Ferdinand. Ja, Signor!
Ponzzy. Wie ſteht's? Jſt Jhr Vater noch im

mer eigenſinnig?
Ferdinand (zuckt die Ahhſel.)

Pazzy. Jch begreife nicht, was er will! Jſt's

Haß? Jſt's Mißtrauen? Doch es ſey, was es
ſey! Wenn er hart genug iſt, das Gluck ſeines

Soh
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Sohnes zu verkennen, ſo dent' ich billiger. Jch

habe Sie zu mir berufen, mein lieber Ferdinand,
mich deshalb mit Jhnen zu beſprechen. Die viel

faltigen Anwerbungen um meine Tochter fallen
mir endlich zur Laſt; ich bin genothigt, allen fer
nern Zudringlichkeiten vorzubeugen, eine Wahl

zu treffen. Sie kennen bereitz meine Geſinnun

gen. Jch ſchatze Sie, als einen Mann von Ver
dlenſten, und liebe Sie, als den Sohn meines
Freundes. Es ſteht bey Jhnen, Gabrielens
Gchickſal zu beſtimmen.

Ferdinand. Signor! Jhre Gute—
Pazzy. Lieben Sie noch meine Tochter, Fer

dinand?

Ferdinand. Ob ich ſie liebe?
Pazzy. Genug! So fehlt nichts, als Jhren

Wunſch, den Wunſch meiner Tochter, ſo bald als

moglich zu erfullen. Jch erwarte Sie dieſen
Abend, um in Gegenwart ein'ger Freunde Jhr
Verlobniß zu feyern.

Ferdinand (ſcheint verlegen.)

Pazʒy. Es wird Jhnen doch nicht unangenehm

ſeyn?
Ferdinand. Unangenehm, Signor? Jhre

Gewogenheit fur mich uberſteigt alle meine Erwar

tung! Nur wunſchte ich—
V
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Vvolterra (leiſe) Huten Sie ſich, Ferdinand,

die geringſte Einwendung zu machen! Jhr Glueck

beruht auf Jhrem augenblicklichen Entſchluß.

FSerdinand. Jch bin bereit! Wenn nur die
Einwilligung meines Vaters

Volterra (wie oven.) Folgen Sie, ſag' ich!
Woſern Jhnen der Beſitz Jhrer Geliebten theuer
iſt. Sie wiſſen nicht, was vorgeht.

Pazzy (mit einer angenommenen Empfindlichkeit.)

Volterra! Was ſoll das? Sie beleidigen mich!
Cau Ferdinand) Signor! Jch bin weit entfernt,
Jhnen meine Tochter aufzudringen. Ein Wort:
Ja, oder Nein! Und meine Wahl iſt entſchie-

den.
Ferdinand. Vetzeihn Sie! Es wäre Raſe—

rey, nur einen Augenblick anzuſtehen. Mein
Gluck, mein Leben beruht darauf! Erlauben Sie
nur, daß ich zuvor meinen Vater noch einmal ſpre

chen darf; vielteicht gelingt es mit, ihn zu erwei
chen, ſein ungerechtes Vorurtheil zu uberwinden.

Beharrt er aber auf ſeinem Eigenſinn gut!
ſo habe ich meine Schuldigkeit erfullt, ſo ſoll
mich nichts abhalten

Pazʒy. Das ſteht bey Jhnen. Mein Ent—
ſchluß iſt geſaßt. Sie erhalten meine Tochter ent



Die Mediceer. 19
weder noch dieſen Abend, oder nie! Und nun ge—
nug, Signor! Jch habe Verrichtungen-—

Ferdinand. Jch eile, und bin den Augenblick
wieder bey Jhnen.

(geht ab)

Pazʒy. Jn einer Stunde finden Sie mich in
meinem Hauſe.

Siiebenter Auftritt.
Paziy. Volterra. Montſec.

Pazzy.
Cr iſt in der Verfaſſung, die ich wunſche. Sein
Vater wird durch dieſen neuen Beweis meiner Er

gebenheit deſto ſichrer. Billigt er ihn nicht
Jmmerhin! Der verliebte Geck fliegt gewiß in

den mit Roſen verdeckten Abgrund zuruck.

Volterra. Wenn aber wider Vermuthen der
Geharſam gegen ſeinen Vater mehr vermochte, als

ſeine Liebe fur Gabrielen wenn
Pazzy. Sobald er unſrer Abſicht autweicht,

wird et unvermerkt aufgehoben.

VWaolterra. Er ſpeiſt des Abende gewohnlich
beym GSenator Petrueci

B 2
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Pazzy. Jch weiß. Eben deshalb hab' ich lhn

zu mir eingeladen, um ſeiner nicht zu verſeh
len.

Achter Auftritt.

Berentani. Einige Verſchworne.
Vorige.

Berentani (in deheim zu Paziy.)

C iſt nichte zu befurchten. Soderini kehrte ge
rade in ſein Haus zuruck.

Pazzy. Endlich ſind wir beyſammen, meine

Freunde! Der Augenblick, welcher unſer Schick
ſal entſcheiden ſoll, nahert ſich. Es iſt nothwen
dig, Euch von dem glucklichen Fortgange unſrer
Sache, von ihrer gegenwartigen Lage, und von

den Mitteln, welche wir zu einer ſchnellen Aus
fuhrung ergreifen muſſen, Nachricht zu ertheilen.

Jch bin uberzeugt, daß Jeder unter uns die Ge
rechtigkeit derſelben einſehen, ſie mit vereinigten

Kraften vertheidigen wird. Ein gemeinſchaftli
ches Jntereſſe vereinigt uns: Der Untergang
der Mediceer! Beweiſe ihrer Tyranney zu
geben ware uberfluſſig, da Jedur unter uns ſie

mehr oder wen'ger in ſeinem eignen Buſen
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unausloſchlich eingepragt findet. Hier iſt die Rede

von Rache, Freyheit von gemeinſchaſtlicher
Gluckſeligkeit, die wir durch vereinigten Muth zu

erkampfen bereit ſind. Allein, zur Erreichung die—

ſes großen Zwecks wird nicht allein Tapferkeit, ſon—

dern auch ein vollkommnes wechſelſeitiges Ver

trauen erfordert. Dieß zu gewinnen, iſt es noth
wendig uns nochmals durch einen gemeinſchaftli

chen heiligen Eid unauflolich zu verbinden. Seyd

Jhr dazu bereit, meine Freunde?

Die Verſchwornen. Wir ſind bereit.
Pazʒzy. Nun wohl! (tieht ſein Schwert) Dieß

Schwert es war meines Bruders! Jhr kennt
ihn, als einen eifrigen Vertheidiger der Freyheit;

aber auch als ein ungluckliches Opfer der medicei—

ſchen Grauſamkeit! Folgt meinem Beyſpiele!

(legt die Hand auf den Degen)

Die Verſchwornen (naahern ſich, und legen ihre

Hande darauf.)

Pazzy. Verflucht ſey der, welcher nicht gemein
ſchaftlich fur Freyheit und Vaterland kampft!
Verflucht der, welcher ſein Schwert eher ſinken

laßt, als bie das Blut unſrer Freunde geracht,

Florenz frey, und kein Mediceer ubrig iſt! Schwort,

Freunde!

B3



22 Die Mediceer.
Die Verſchwornen. Wir ſchworen!
Pazzy. Dieß Schwert durchbohre den, der

ſeinen Eid bricht, der zaghaft zuruck weicht! Sein

Körper werde verbrannt, und die Aſche in die
Luft zerſtreut, damit kein Gedanke von dem Ver

fluchten ubrig bleibe!

Die Verſchwornen. Es geſchehe!
Pazʒy. So, meine Freunde. Nichts kann

vns nun trennen! Und nun zur Ausfuhrung.

Es ware Thorheit, ein ſo wichtiges Unternehmen,

als das unſrige, auf ein Ohngefähr antktommen zu
laſſen. Dieß war der Fehler meines unglucklichen

Bruders! Jch ſtehe fur den Muth der Vefehls
haber; aber nicht ſur die Standhaftigkeit der Un
tergebnen. So viel guten Willen dieſe auch auſ
ſern, ſo konnen doch oft wenig Verizagte den gan
zen Haufen der entſchloſſenſten Krieger nach ſich

äiehn. Dließ Beſorgniß zu heben, uns gegen Ver
ratherey zu ſichern, und allen widrigen Zufallen
vorzubeugen, war eine auswartige Hulfe nothwen

dig. Jch habe dafur geſorgt. Mein Freund
Fourly giebt mir in dieſem Briefe Nachricht, daß

er mit Einbruch der Nacht, nebſt einer hinlaugll
chen Anzahl pabſtlicher Hulfsvolker, hier eintreffen

werde. Um dieſen Beyſtand zu nutzen, hab' ich
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die nachſte Mitternachtſtunde zur Auskuhrung un

ſers großen Vorhabens angeſetzt. Jch werde ſo
gleich unſern Alliirten durch einen getreuen Bo

then benachrichtigen, daß er ſich zu eben dieſer

Stunde, auch noch etwas fruher, der Stadt na

here. Sie, Volterra, bemachtigen ſich mit dem
Glockenſchlage des Thors gegen Piſa, um ſeinen

Truppen den Eingang zu erleichtern. Sie, Ban

dini, nehmen Jhren Poſten auf dem großen
Markt. Sie, Perto, dringen zu eben dieſer
Stunde unter Berentani's Anfuhrung mit einer
hinlanglichen Anzahl Bewaffuneter in den Medicei—

ſchen Pallaſt, und beſetzen ihn, indeß Scotti den
Lorenz unſrer Rache opfert. Ferdinand Medicis
iſt dieſen Abend, unter dem Vorwande einer feyer

lichen Verlobung mit meiner Tochter, zu mir ein
geladen; Montſee ſetzt ſich ihm zur Seite und

in dem Augenblicke, da ich die Geſundheit ſeines

Vaters ausbringe, ſtoßt er ihm den Dolch ins
Herz. Jch denke, die Ausſuhrung wird Jhnen
nicht ſchwer fallen?

Maontſec. Die Stunde zu erwarten wird mir

ſchwer fallen, Signor!

Paz;zy. Jeder weiß nun ſeine Pflicht, und
wird nicht ermangeln, auch ſeine Untergebnen dazu

V 4
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anzufeuern. Um die zehnte Stunde ſind ſamtllche.

Befehlshaber zu mir eingeladen. Und nun ge
nug! Jch gehe, noch ein'ge nothige Anſtalten vor

zukehren. VBis auf Wiederſehn, meine Freunde!

(geht ab.)
Montſee und Verſchworne (folgen.)

Neunter Auftritt.

Volterra. Berentani.
Volterra (lieht den  Berentani zubdek.)

e

Dlebſt Du Pazzy's Tochter?
Berentani. Welche Frage!
Volterra. Haſt Du des Vatert Einwilli.

gung?
Berentani. Er gab mir ſein Wort.
Volterra. Dringe auf deſſen Erfullung! Noch

heute!

Berentani. Was will das ſagen?
Volterra. Nichts weiter! Du kennſt meine

Verbindungen. Aber als Freund bin ich Dir die
Warnung ſchuldig. Nutze ſie, und ſey auf deiner

Hut!
Caeht ab)
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Zehnter Auftritt.

Berentani (auein.)

ονvae iſt das? Sollte Pannb ſollte Gabriele

ſelbſt treulos handeln? Ohne Urſache gab
Volterra den Wink nicht! Jch bebe, wennſn
Jch muß es unterſuchen, und wehe dir, Pajzzy,

woenn du mich hintergehſt!

J J

Eyde des erſten Aufzuges.
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Zweiter Aufzug.
Zimmer im Mediceiſchen Palaſte.

Erſter Aluftritt.

Berentani.
Wache teufliſche Entdeckung! Gabriele

fur die ich mein Leben, Alles wage, in den Armen

eines Baudini? Dieß waren alſo meine Hoffnun

gen? die Fruchte meiner Treuloſigkeit? Hal Fal

ſcher! Deine Tochter war der Preis! Nur der
Gedanke, ſie zu beſitzen, konnte mich verleiten!
Zittre! Dein Schickſal iſt in meiner Hand! Und

ich ſtehe noch an? Welchen Lohn habe ich zu ge

warten? Undauk? Verachtung? Verluſt deſſen,
was ich uber Alles in der Welt liebe? Vielleicht
mieinen ganzlichen Untergang? Und ich ſtehe noch

an, laun noch wahlen? Fort Mitleld! Jch ſturze
ihn, ſlurze meinen Nebenbuhler, rette mein Le

ben, und erhalte meine Gabriele! Und ihr Vater?

Ob Schwert oder Krankheit meine Abſicht befor
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bern, gilt gleich! Genug, wenn Gabriele nur
nicht die Hand, welche ihn ſturzt, entdeckt!
Dieſem Kopfe ſoll's an Plane Nicht fehlen ge

bacht und ausgefuhrt!„Wer kommt? Der
Gonfaloniere!

Zweiter Auftritt.

Lorenz Medicis. Berentani.

cy
Aorenz.

Ich habe Sle ſuchen laſſen, Berentani! Jſt dat
Mandat angeſchiagen?

Berentani. Dieſen Morgen, Slgnor! Hier
iſt ein Abbruck.

Korenz (nimmt das Mandat und lauft es durch.)

Gut! (indem er ers zuruck giebt) Mein Argwohn, der

zu dieſem geſcharſten Mandate Anlaß gab, war

nicht ohne Grund. Einige Zeilen von unbekann
ter Hand, die ich ſo eben erhalte, beſtatigen ihn,
reden von einzr neuen Verſchworung, und empfeh.

len mir Vorſicht. Hier leſen Sie.

(gieht dem Berentani ein Biulet.)
Berentani (uieſt es vor ſich.)

Korenz. Es iſt traurig, wenn man hey allor
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Nachſicht Undankbare findet; wenn man faſt mit
Gewalt zur Strenge gezwungen wird! (nachdem

Berentani geleſen) Kennen Sie die Hand?

Berentani. Nicht eigentlich. Haben Sie
irgend einen Verdacht auf Jemand?

Lorenz. Keinen gegrundeten Verdacht. Ver
muthungen, wohl Doch, wir wollen uns damit

nichth aufhalten; ſie konnten manchen ehrlichen

Maun treffen, und das ware ungerecht; aber
nothwendig iſt es, Vorſicht zu gebrauchen. Jch
habe in dieſer Abſicht einige Kundſchafter ausge
ſtellt, und ich hoffe--Wer tommt?

Berentani (ſieht in die Sceene.) Jhre Gemah

linn
Lorens. Zur ungelegnen Zeit! Gehn Sie

indeß, ubergeben Sie dieſen Beſehl dem Gerichts

pannerherrn, und melden ihm, daß ich daruber

aufs genaueſte gehalten wiſſen wolle. Kommen
Sie aber bald zuruck.

Berentani. Ohne Zeitverluſt, Signor!

(geht ab)
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Dritter Auftritt.

Camilla. Lorenz.

5* Camilla.
erzeihn Sie, Lorenz, wenn ich Sie ſtore. Der

alte Poggio war ſo eben beh mir, und bat mich

knieend um meinen Furſpruch. Er ſchwort, ſein
Sohn ſey unſchuldig; er ſey zu jenem unglucklichen

Zweykampf durch die ſchimpflichſten Bennennun

gen gereizt worden; der Tod ſeines Gegners ware

nie ſeine Abſicht geweſen
Lorenz. Der Elende! Was nutzt die Gerech—

tigkeit, wenn jeder unſinnige Jungling ſie muth

willig verachtet; fur jede Beleidigung, ſie ſey ge

grundet oder nicht, ſeibſt Genugthuung fordert.

Camilla. Aber ſoviel Andre vor ihm erhielten

Verzeihung

Korenz. Verflucht ſey jene Nachſicht, welche
zum Schaden des Staats, zur Schande der Rich—

ter, ſo manchen privilegirten Nebelthater duldete!
Jch bin nicht willens, dieſe Fußtapfen zu betreten.

Jch gebe kein Geſetz, das nicht gerecht, dem
Staate nutzlich iſt; aber auch wehe dem, der das

mindeſte mit Vorſatz ubertritt!

Camilla. Jch ſeh' es ein, wie nothwendig
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oft die Strenge der Geſetze iſt! Aber das Dueil

des Poggio geſchah unter der Regierung Jhres
verſtorbenen Bruders und zu der Zeit-—

Lorenz. Nicht ſein Duell, nicht der Tod ſei
nes Gegners ſeine Gegenwehr, als man ihn

gefangen nehmen wollte, und die jener ungluckli—

chen Emporung zum Vorwande diente; der Um

ſtand, daß er ſich, gleich dem jungen Soderini,
mit den Vertathern vereinigte, dieſe ſturzen ihn,

ſchließen ihn von aller Begnadigung aus

Camilla. Mein Gott! Jſt denn kein Mit
tel? Die Zeiten des Aufruhrs ſind ja vorbey; die
Umſtande haben ſich geandert.

Lorenz. Aber nicht ſein Verbrechen! Der
Jjunge Soderini war weit weniger ſtrafbar, und
wurde verurtheilti Was kann Poggio erwar

ten?
Camilla c(etwas erbittert) Sie hatten auch des

jungen Soderini Urtheil mildern konnen; es ſtand

in Jhrer Hand!
Lorenz. Nur nicht zur Zeit eines Auſſtan

des! Dieſer fordert die Geſetze zu einet beſondern

Wachſamkeit und Strenge auf; die mindeſte Nach
ſicht iſt dann ein Anlaß zu neuen Freveln. Genug,

Camilla! Dringen Sie nicht weiter in mich;
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das einmal geſprochne Urtheil iſt unwidertuf—

lich!

Camilla. So iſt er verlohren! O Gott!
Wie ſoll ich dem unglucklichen Vater dieſe grau«

ſame Nachricht hinterbringen? Seine Verzweiſ

lung-O Lorenz! Wenn noch irgend eine Mog-—
lichkeit iſt, ſo maßigen Sie Jhre Strenge! Auch

Gie ſind Vater! Bedenken Sie! Wenn un
ſer Sohn uns einen ſolchen Kummer bereitete!

Lorenz. Nimmermehr! Und war' es; ich
wurd' ihn nach ſeiner ganzen Große empfinden,

aber der Gerechtigkeit dennoch den Lauf laſſen

Camilla. Unmoglich! Sie konnten2
Lorenz. Martern Gie ſich nicht durch un

wahrſcheinliche Vorſtellungen! Die Grrechtigkeit

ſtraft nur den Boſewicht, und Ferdinand iſt, bey

aller ſeiner Jugend, ein Mann von Grundlſatzen;

ein hohes Ehrgefuhl und eine ſtrenge Rechtſchaf

fenheit ſind Eigenſchaften, die ihn weit uber die
Klaſſe gewohnlicher Menſchen hinausheben, ihn

gegen alle Verfuhrung und Gefahr ſichern.



32 Die Mediceer.
Vierter Auftritt.

Bianco. Vorige.
Bianco.

Guubger Herr! Ein Unbekannter, in einen

Mantel gehullt, gab mir dieß Billet, es Jhnen
unverzuglich einzuhandigen.

Lorenz (offnet das Blatt und lieſt vor ſtch.)

Pazzy? Volterra? Berentani? (iu Bianet)
Wo iſt der Fremde?

Bianco. Er ging den Augenblick wieder

fort.
Camilla. Was iſt Jhnen? Sie ſcheinen er

ſchrocken!
Oorenz (mit elner angenommenen Bleichguttigkeit.)

Ohne Urſache. Jch war bereits davon unterrich

tet. Es ſind Bewegungen dien (zu Camiua)
Wo iſt mein Sohn?

Camilla. Er ging vor ein'gen Augenblicken
zu Paitzy; vermuthlich ſeiner Geliebten die Nach

richt von Jhrer Einwilligung, in ſoine Heirath zu
hinterbringen.

CLorenz (au Bianco, dringend.) Geh, lauf, ruf
ihn beyſeit; er ſoll keinen Augenblick verſaumen,

zu mir zu kommen.
Bianco.
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Bianco. Gut, Signor! (wiu gehn)
Lorenz. Bianco!
Bianco. Gnad'ger Herr!
Lorenz. Erſt zu meinem Sohne und

daun zu Soderini! Auch er ſoll eilen; ich erwart
ihn mit außerſter Ungeduld!

Bianco (veht ab.)

Camilla. Dieß angſtliche Betragen-
O Lorenz! Verdient Jhre Camilla nicht mehr
Vertrauen?

Korenz. Beruhigen Sie ſich! Man ſpricht
zwar von einer Emporung; ſie iſt aber, wie ich
ſehe, von keiner Erheblichteit.

Camilla. Von einer Emporung?
Lorenz. Es ſind Mißvergnugte, die ich mit

leichter Muhe zu ihrer Pflicht zuruckweiſen werde

Funfter Auflritt.

Berentani. Vorige.

rae
KLeoorenz (iu Berentani.)

ut, daß Sie kommen! (leiſe) Camilla! Ver—
ſchwiegenhelt Das Uebrige uberlaſſen Sie meiner

Sorgfalt.

C
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Tamilla. Was geht vor? Lorenz! Jch bitte,

beſchwore Sie
Lorenz. Nichts, nichts von Wichtigkeit; ich

ſtehe fur alle Gefahr, ſag' ich Jhnen! Gehn Sie!
Wenn Ferdinand kommt, ſo ſchicken Sie ihn un
verzuglich zu mir.

Camilla. Jch will: aber
Lorenz (etwat unwilig.) Laſſen Sle mich jetzt!

Jch bitte!
Camilla (otht ab.)

Sechster Auftritt.

Lorenz. Berentani.
Lorenz.

Saben Sie meinen Auftrag beſorgt?
Berentani. Punktlich, Signor!
Lorenz (mit einem ſcharfen Blict.) Berentani!

Wenn ich ſo unglucklich ware, meine Wohlthaten

bieher an Undankbare verſchwendet zu haben!
Wenn ich gezwungen ware, das Rachſchwert der

Gerechtigkeit zuerſt auf meine vermeynte beſte

Freunde, auf meine nachſte Bluttverwandte zu

zucken!
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Berentani (vetroffen. Signor Schon langſt
war ich entſchloſſen.hatt' ich die Abſicht-—

Lorenz. Was fehlt Jhnen? Wofur erſchrek-
ken Sie? Jch will nicht hoffen-!

Berentani (wirft ſich zu ſeinen Fugen.)

Lorenz. Was ſoll das? Reden Sie!
Berentani. Eine Bedingung, Signor und

ich entdeck' Jhnen die abſcheulichſte Verratherey?
Lorenz (aufgebracht.) Unglucklicher! So iſt's

Wahrhelt?

Berentani. Die Bedingung, anadger Herr!

Lorenz. Gprich! Sprich! (veyſeit) Mein
Sohn! Wo bleibt er?

Berentani. Verzeihung, Signor!
Lorenz. Keinem Verbrechet!
Berentani. Jch' bin's nur zur Halfte. Mich

verfuhrte die Liebe bis zum Vorſathz; allein die

Reue kam det Ausfuhrung zuvor.

Lorenz. Jſt dem alſo, ſo iſt Dir verziehen.
Sprich!

Berentani (diert ihm ein Blatt.)

Lorenz (indem er et lieſt) Gott! Welche Ge

fahr! Auch Hulfevolker! clungeit) Jſt
Niemand da?

C 2
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Siebenter Auftritt.

Ein Bedienter. Vorige.

Lorenz.
Durtig zum Senator Petrucei! (fagt ihm etwas
ms Ohr) Und wenn der Rath verſammelt iſt,
wird es mir augenblicklich gemeldet.

Der Bediente (geht ab.) J

Lorenz. Jch hatte bereits einen Wink; wie
konnt' ich ihm aber Glauben beymeſſen? Meine

eigne Verwandte! Meine vertrauteſte Freunde!

Pazzy! Dieß Bild der Rechtſchaffenheit! Der
Verrather! Nun begreif' ich die Urſachen ſeines

Dienſteifers, der ſchnellen Einwilligung zu der
Verbindung zwiſchen ſeiner Tochter und meinem

Sohne.
Berentani. Ein ſeiner Fallſtrick! Auch mir

verſprach er ſeine Tochter. Aber um Alles
in der Welt, Signor, laſſen Sie Jhrem Sohne
nichts von dem Geheimniſſe wiſſen. Gabriele iſt
ihm Alles! Und fur Pazzy's vermeynte Redlich

keit iſt er ſo ausſchweifend eingenommen, daß er
eine ſolche Verratherey, von dem Zeugniſſe ſeines

eignen Vaters beſtatigt, nicht glauben wurde. Zu
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vor muß die Gefangennehmung der ſammtlichen
Verſchwornen geſchehen, um meine Anklage durch

das Bekenntniß der Schuldigen zu rechtfertigen,

und dann
Lotrenz. Geduld! Jch hore Jemand

Es iſt mein Sohn! Gottlob! Schon eines Kum
mers entledigt! (zu Berentani) Jn mein Kabinett:
ich folge.

Berentani. Aber
Lorenz. Jch weiß, was ich zu thun habe.

Gehn Sie!“
DSerentani (tebt ab

Achter Auftritt.

Ferdinand Medicis. Lorenz Medicis.

Lorenz.
cuIch habe Dich mit Ungeduld erwartet, meln

Sohn Warſt Du bey Pazzy?
Ferdinand. Ja, mein Vater!
Lorenz. Gewiſſe Umſtande, die ich zuvor nicht

uberdachte, zwingen mich, deine Verbindung mit

der jungen Paim noch ein'ge Zeit auszuſetzen.

Ferdinand. Auesjiuſetzen? Sie gaben mir ja

Jhr Wort
C 3
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Lorenz. Jch gab es, ja! Aber ich nehm' es

zuruck, well ich gegrundete Urſachen dazu habe.

Ferdinand. Urſachen Jhr Wort zuruck
zu nehmen?

Lorenz. Maorgen ſollſt Du ſie erfahren. Jch
hoffe, Du wirſt, wie allezeit, alſo auch hierin deine

kindliche Unterwerfung gzeigen.

Ferdinand. Mein Vater!
Lorenz. Keine Einwendungen! Jch will Ge

horſam!

Ferdinand. Gehorſam? O mein Bater! Er
koſtet meine Ruhe, mein Leben: Wenn Sie wuß

ten

Lorenz. Ein wenig Ueberwindung! Nichts
mehr und nichts weniger. Genug! Es iſt noth
wendig, daß Du Dich meinem Beſehle ohne zu

murren, ohne den geringſten Widerſpruch unter

wirſſt.
Ferdinand. Aber die Urſache die Urſache,

mein Vater?
Korenz. Du kennſt mich ale einen Mann,

der bey einer jeden ſeiner Handlungen die Ver
nunſt, die ſtrengſte Gerechtigkelt zu Rathe zieht

and nun genug!

Ferdinand. Hal! Jch ſehe, hegreiſe alles!
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Ein Nichtswurdiger hat ſich meiner Abweſenheit
bedient, Unwahrheiten auszuſtreuen, durch ſchand

liche Verlaumbungen mein Giuck zu untergra

ben
Lorenz. Weder Unwahrheit noch Verlaum—

dung!

Ferdinand. Gewiß! Gewiß! Sie ſind hin
tergangen, mein Vater! Berentani! Er verließ
bey meinem Eintritte das Zimmer auch er hat

Abſichten auf Gabrielen! Sie haben ihm mein
Gluck anvertraut, und er--Glauben Sie ihm
nicht, mein Vater: Neid, Eiferſucht ſprechen aus
ihm! Es war Unwahrheit! Entdecken Sie ſie mir;
ich will ihn beſchamen, ihn vor der ganzen Welt zu

Schanden machen!

Lorenz. Verblendeter! Du weißt nicht
Geh, beruhige Dich. Morgen ſollſt Du alles er

fahren.

Ferdinand. Heute, noch heut' oder nie—

mals!
Lorenz. Du mißbrauchſt meine Nachſicht!
Ferdinand. Nein, mein Vater! Nein! Jch

kann nicht zugeben, daß man Sie ſo ſchandlich

hintergeht! Jch eile

C4
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Lorenz. Wohin?
Ferdinand. Zu meinem, zu Jhrem Freunde,

azu Pazzy! Jch will mich zu ſeinen Fußen werſen;

er ſoll Jhnen meine Unſchuld, ſeine Redlichkeit,
ſeine Freundſchaft beweiſen

Lorenz. Unſinniger! Jn dein Zimmer, bit
ich Dich rufe. Fort! Ohne Widerrede!

Ferdinand. Mein Vater!
Lorenz. Gehorch! Oder furchte meinen

Zorn!

Ferdinand. Hal Er mag uzittern, der
Elende!

Lorenz. Wie? Du wagſt es
(küngelt)

Neunter Auftritt.

Bianco. Vorige.
Bianco.

Gariteer Herr!

Lorenz. Wache!
Bianco. Wie?
Lorenz. Die Wache ſoll kommen, ohne Zeit

verluſt!
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Bianco (geht ab.)

Ferdinand. Ha! Grauſam! Und Sie ſind
Vater? Sie hegten je vaterliche Empfindungen?

Nein! Sie ſind Lorenz Medieis! Unerbittlich
fuhllos gegen alle Empfindungen der Natur! Sie

verdlenen einen Sohn zu haben, der ohne Reue

von Verbrecheu zu Verbrechen 4
Lorenz. Verwegner!

Ferdinand. Mein Vater! Gott:! Was that
ich? Mein Vater! Verzeihn Sie, verzeihn Sie
einem verzweifelnden Sohne! Nicht Eigenſinn,

die Liſt jenes bochaften Verlaumders reizt mich!
Er mißbraucht Jhre Gute, GSie aufs ſchandlichſte

zu hintergehen, mir ein Gut zu ranben, deſſen Be

ſitz ich mit meinem Leben erkaufen wurde, und das

der Treuloſe

Zehnter Auftritt.

Wache. Lorenz. Ferdinand.

Corenz (zur Wache.)
Fuhrt ihn fort! Jn ſein Zimmer! Bewacht
ihn!

C5



41 Die Mebiceer—

Ferdinand. Wie, mein Vater? Sie GSie
ſelbſt ſetzen mich mit kaltem Blute einer ſolchen

Beſchimpfung aus? Bey Gott! Ehor will ich al
les aufopfern, mich allem fugen! Jch will Ga
brielen, weil Sie es durchaus befehlen, vermeiden,

will mein Gluck von der Zeit, von Jhrer wieder
kehrenden Gute erwarten Nur meine Frey

heit u
Lorenz. Nicht ſo, Unbeſonnener! Jch muß

mich deiner verſichern. Fuhrt ihn fort!

Ferdinand. Mein Bater! Hören GSie
mich

KLorenz. Fuhrt ihn fort, ſag' ich!
Ferdinand (wirr von der Wache abgefuhrt.)

Lorenz (auein. Der Ungluckliche: Er jam
mert mich! Aber es iſt nothwendig. Seine Un

beſonnenheit, Offenherzigkeit, ſein blinder Eiſer

wuroen ihn und mich der außerſten Gefahr aus

ſetzen.
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Eilfter Auftritt.

Soderini. Lorenz.

ae/ Soderini.
VDianor! Sie haben mich rufen laſſen.

Lorenz. Soderini! Gut! Gut, daß Sle da

ſind! Kommen Sie in mein Kabinett. Jch habe
Jhnen dringende Vefehle zu ertheilen.

Goderini (folut.)
(geht ab.)

Ende des zweiten Aufzuges,
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Dritter Aufzug.

Erſter Auftritt.

Berentani. Ein Soldat.

Berentani.
onlun? Wie ſteht's?

Der Soldat. Der Gefangne iſt fort, Sizg—
nor! Schon ſeit einer halben Stunde.

Berentani. Doch zu Parip?
Der Soldat. Geradesweges! Jch macht' es

ſo, wie Sie mir befohlen hatten, und gab ihm zu

verſtehen, daß ich und mein Kamerad leicht ein
Auge zudrucken konnte, wenn er ein Uebriges

thate. Er begriff ſogleich unſer Anerbieten, warf
ſeinen Beutel auf den Tiſch, und eilte davon.

Berentani. Gut, gut! Hier (giebt ihm Geld)

Nun geht und ſorgt fur eure Sicherheit.

Der Soldat. Wir haben unſern Schlupfwin

kel, Signor!
(geht ab)
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Zweiter Auftritt.

Berentani.
teDer Verrather! Beynah' datt' er ſeinen Vater

von neuem gegen mich aufgebracht, und ich ware
vhne Rettung verlohren geweſen! Nun iſt die Reihe

an dir, Elender! Entweder ein Opfer der Wuth
des Pazzy, oder der Gerechtigkeit? Wenn So
derini ſchnell genug zu Werke geht, ſo befrey' ich

mich durch Einen Schlag von zwey furchtbaren
Nebenbuhlern, und rache mich zugleich fur Paziv's

Treuloſigkeit. Wer kömmt?-Lorenz! Ohne
Zweifel hat er die Flucht ſeines Sohnes erfahren.
Jch muß ihm ausweichen.

(geht ap)

Dritter Auftritt.

Lorenz. Bianco.
Lorenz (außerſt erſchrocken.)

vr iſt fort?
Bianco. Ja, gnabger Herr! Auch die War

che
Lorenz. Geh, lauf, eile
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Bianco. Wohain, gnadger Herr?
Lorenz. Zu Panzy! Nein, nicht e Iſt

Soderini ſchon fort?

Bianco Soderini?
Lorenz. Du haſt Recht! Du weißt nicht-

Aber meine Frau weiß Gie von der Flucht ih

res Sohnes?
Bianco. Jch glaube nicht. Sle war eben

im Begriff, ſich zur Ruhe zu begeben.

Lorenz. Kein Wort, Bianco! Keine Syl
be! Weder zu ihr, noch zu Jemanden in dir
Welt! Geh, rufe Berentäni!

Bianco (ueht ab.)

Vierter Auftritt.

Lorenz.
ertECJewiß eilt er ſeinem Verderbeu in die Hande!

Der Ungluckliche weiß nicht, kennt nicht die Ge
fahr! Hatt' ich ſie ihm entdeckt, er wurde ſich
meinen Befehlen unterworfen haben. Gott! Viel

leicht zuckt man in dieſem Augenblicke den Doilch
auf ihn! Vielleicht hat man ihn ſchon ermordet!
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Funfter Auftritt.

Berentani. Lorenz.

Lorenz
8erentani! Mein Sohn iſt entflohn, die Wache

mit ihm; ohne Zweiſel zu Pazzy! Zu Pazizy, der
eben jetzt-Gott! Wie ſoll ich ihn retten?

Berentani. Beruhigen Sie ſich, Signor!
Soderini iſt bereits fort Er ſolgt zu bald, als
daj ſie etwab beſchließen konnten.

Lorens. Gut! Gut! Aber wenn Sode
rini erſcheint, wenn ſie die Gefahr erblicken, wenn
Berzweiſlung und Wuth ſich der Verbrecher be—

meiſtern! O Verentani! Hatt' ich doch Jhren
Rath verworſen! Hatt' ich ihm die Gefahr ent
deckt; er wurde gewiß der Vernunft Gehor aege
ben haben, und wir waren nun alle in Sicherheit!

Aber, was verweilen Sie? Vielleicht iſts noch Zeit!

Laufen Sie, verſuchen Sie dem Soderini zuvor

zu kommen, rufen Sie meinen Sohn beyſeit, und
eilen, fllegen Sie bann mit ihm in meine Arme!

Fort! Fort Berentani!

Berentani. Sie bedenken es nicht, Signor!
Wird der verblendete Ferdinand, der mich auft
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außerſte haßt, der mich als ſeinen Nebenbuhler

kennt, und nun ſogar ſur ſeinen argſten Feind

halt wird er mir auf mein bloßes Wort glau
ben? Wird er mir ſo gutwillig folgen, als ich be

reit bin, ihn zu reiten?
Lorenz. uUndankbarer! Jch verzieh Jhnen!

Mußten Sie nicht alles verſuchen

Berentani. Der Schmerz preßt Jhnen dieſe
unverdiente Benennung aus! Jch hab' Jhnen
ſtets bis auf jenen unglucklichen Augenblick
die unverbruchlichſte Treue bewieſen, und werde ſit

auch in Zukunft beweiſen; allein uberlegen Sie

ſelbſt

Lorenz. Berentani! Berentani! Jhre ru
hige Stimme bey meinem Schmerz, Jhr kalter
Blick, Jhr ganzes Betragen Weh' Jhnen,
wenn mein Berdacht gegrundet iſt!

Berentani. Guadger Herr! Dieſer Vor
wurf4 Mit Freuden wurd ich mein Leben auf
opfern, ihn zu widerlegen, Sie von der Aufrich

tigkeit meiner Geſinnungen zu uberzeugen; allein

das Verhaltniz zwiſchen Jhrem Sohne und
mir

Lorenz. Jſt es jetzt Zeit darauf zu denken?
Jetzt, da mein Sohn ſich in der aujerſten Gefahr

be
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befindet! Eilen Sie, retten Sie meinen Sohn,
und ich will Jhnen glauben.

Berentani. Es iſt zu ſpat, Signor! Soderini
iſt ſchon ſeit langer als einer halben Stunde fort.
Wie iſt's moglich, ihn zu erreichen? Wenn alles
gut ablauft, ſo muß er mit den Rebellen bald hier

ſeyn. Es iſt bereits nach Mitternacht.

Lorenz. Unglucklicher! Warum gab ich Dir
Gehor? Konnt' ich etwas anders als Treuloſigkeit

von Dir erwarten? Fort! Verlaß mich! Zittre,

wenn mein Sohne! Was iſt das? Welch Ge
tſe! Berentanil

Berentani. Es kommt naher die Treppe
herauf Eine Menge Fußtritte! Gewiß bringt
Soderini die Gefangnen.

Lorenz. Schon?
Berentani. Hier kommt er.

Sechster Auftritt.

Soderini. Vorige.
Soderini.

ceDie Verſchwornen, Signor!
Lorenz. Wo iſt mein Sohn, Soderini?

D
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Soderini. Sie mußten Nachricht haben,

denn wir traſen ſie in volliger Bereitſchaft. Ein
Gluck, daß ihre Untergebnen auf dem großen Markt

eingeſchloſſen waren, ſonſt hatten wir einen harten

Stand gehabt.
Lorenz. Haben Sie meinen Sohn angetroffen?

Soderini. Signor! Jch habe ineine Schul
digkeit gethan. Die Gefangnen ſind draußen; et
wird auf Jhren Befehl ankommen

Lorenz. Soderini! Sie weichen mir aus!
Lebt mein Gohn?

Soderini. Ja, Signor!
Lorenz. Und Sie konnen mich ſo angſtigen!

Wo iſt er?
Soderini. Beſehlen Sie die Gefangnen zu

ſehen?

CLorenz. Waxs ſoll das? Soderini! Jch bebe!

Soderini. Wofur, Signor? Fur Verrather?
Sind Sie nicht durch ihre Gefangennehmung in
Sicherheit? Jſt Florenz nicht gerettet?

Lorenz. Wohl! Laſſen Sie ſie kommen. O
Soderini! Soderini!

Soderini (au Berentani.) Sie, junger Herr,
treten Die ein wenig auf die Seite! Auch der ge—
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feſſelte Paizy muß einem Weſen Jhrer Art noch
furchterlich ſeyn!

(offnet die Thurt und winkt)

Giebenter Auftritt.

Paz;y. Volterra. Montſec. Ferdinand
Medicis. Verſchwornt. Wache. Vorige.

Lorenz (erblickt ſeinen, Sehn gefeſſelt, und ſchreyt

oberlaut)
on J

20cein Seohn!
Sodorini. Wie gefallt Jhnen das, Signor?

Er hat brav gethan? Er hat geſochten wie ein
Medieeer! Rur leider fur die ungerechte Sache.

Korenz. Unglucklicher!

Pazʒy. Nun, Lorenz! Warum ſo niederge
ſchlagen? Du haſt ja deine Feinde in deiner Ge—

walt! Nun kannſt Du ſie ja zuchtigen, mit allen
Strafen, welche die Mediceiſche Gerechtigkeit fur

gut findet.

Lorenz. Undankbarer! Du waaſt es noch?
Pazzy. Selbſt in Feſſeln wag' ich's, Dir Hohn

zu ſprechen Dich, Mediceer, durch einen einn'-
gen offnen VBlick bis ins Jnnerſte deiner Seele zu

D 2
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verwunden! Blodſinniger! Konnteſt Du dir ein
bilden, daß ich die offentliche Hinrichtung meints

Bruders, ſo vieler tapfrer Manner, ſo kaltblutig

ertragen wurde? Verflucht ſey mein widriges
Schickſal, das meinen guten Willen zur Rache nicht

unterſtutzte! Mochte doch mein Vorhaben mißlun

gen ſeyn, wenn ich nur Dich (wit einem drohen-
den Biick auf Berentani) nur den Verrather, der uns

hinterging, mit ins Grab ziehen konnte!

Montſec. Troſt, Signor! Sein Sohn iſt
verloren! Er verband ſein Schickſal mit dem

unſrigen.
Lorenz (jzeigt den hüchſten Grad des Schmeries.)

Pazʒzzy. Ha! Nimm meinen Dank, junger
Menſch! Deine Einfalt ſchenkt uns wenigſtens

eine Genugthuung! Wie ſteht's, gerechter Rich
ter Wird man hier auch ſo gerecht handeln

Volterra. Schwerlich! Es iſt ſein Sohn! Die
Mediceer verurtheilen nur Soderini's, Poggio's,

Montſec's, Pazzy's
Lorenz (geht ausßer ſich, mit allen Kennzeitchen einar

ſtummen Verzweiflung ab.)

Berentani (folgt ihm.)
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Achter Auftritt.

Soderini. Pazzy. Volterra. Monlſec.
Ferdinand Medicis. Verſchworne.

Wache.

588*
Pazʒy.

—a gehn die Elenden! Ah! hatt' ich nicht dieſe
Feſſeln! uu

Ferdinand (uber die Reden und das Betragen des

Pajiyh außerſt erſtaunt. Pazzy! Pazzy!

Pazzʒy. Leugne nicht, Ferdinand! Du trugſt
das deinige redlich bey. Wir alle ſind Zeugen dei
ner Entſchloſſenheit, deines guten Willent und

Soderini iſt Zeuge deines Muths.

Ferdinand. Pazzy! Du ſelbſt--7?
Pazzy. Jch;: ich ſelbſt klage dich an, als einen

Rebellen gegen deinen Herrn, als einen Verrather

deines Vaterlandes! Meine Sache war gerecht:;

ich war todtlich beleidigt, ich forderte Genug—
thuung Fur mich iſt dein Vater ſtets ein Tyrann

Ditr nichts als ein gerechter Richter, wenun er

anders gerecht handeln, und Dir die verdiente
Strafe zuerkennen will. Jch hoffe aber, Sode—
rini wird nicht ermangeln, ſeine Gerechtigkeit ſo

B 3



54 Die Medbdiceer.

lange zu ſpornen, bis ſie ihre Schuldigkeit er—
fullt.

Neunter Auftritt.

Camilla. Vorige.
Camilla.

b—*Do iſt mein Sohn?
Soderini. Hier, Signora!
Camilla (fabrt ben leinem Auplick erſchrotken juroh.)

Gott! Jn Feſſeln?
Soderini. Noch wen'ge Stunden, und er

hat gelebt.

Camilla. Mein Sobhn?
Soderini. Jbr Sohn, Signoral
Camilla. Was ſagſt Du?
Pazzy. Vermuthlich die Wahrheit! Wenn

anders der Gerechtigkeit tein Schleichweg aufſtoßt,

und der Richter ſich dahin vrrirrt.

Camilla. Unſinniger! Was ſoll das? Sprich!
Soderini. Siquora! Der morgende Tag wird

es Jbnen aufklaren. Jetzt iſt't zu ſpat. (uur Wache)

Fort!
Camilla. Halt! (umfatt ihren SGahn) Mein

Sohn! Jch bin des Todes!
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Ferdinand. Meine Mutter! (mit abtewandtem

Geſichty Gott! Gott! Was that ich?
Pazʒzy. Hal Der Rache hochſter Triumph!

Freunde! So ein Aublick und hat der Tod dann

noch Bitterkeit?

Soderini (iur Wache) Eure Pflicht!

Camilla. Barbaren! Er iſt mein Sohn!
Laßt mir meinen Sohn!

Soderini Umſonſt, Signora! Er muß ſfort!

Jns Gefäangniß!

Camilla. Mein Sohn?
Soderini. Er iſt ein Verbrecher, wie die

andern! Fort mit ihm!

Camilla. Ein Verbrecher? Nimmermehr!
Vetrug! Verfluchter Betrug! Um Dich zu rachen,

Elender, erſinneſt Du ein Gewebe von holliſcher

Bosheit! Aber, es ſoll Dir nicht gelingen
Jch ich ubernehme ſeine Vertheidigung.

Soderini. Vor Gericht, Signora! Jetzt
muß er inse Gefangniß. (zur Wache) Gehorcht!

Camilla. Zuruck! Zuruck! Wagt es nicht!e
Ferdinand. Laſſen Sie mich! Laſſen Sie mich!

Camilla. Wie? Du ſelbſt-?
Ferdinand. Jch muß! Jch bin ſträfbar,

D 4
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nicht Soderini! Meine Unbeſonnenheit mein
blinder Eiſer- Laſſen Sie mich!

(entreiüt ſich den Armen ſeiner Mutter)
Wache (fuhrt den Ferdinand und die ubrigen Gefang

nen fort.)

Camilla (eitt ihnen nach.) Mein Sohn! Mein

Sohn!
Soderini (halt ſie zurät.) Verzeihn Sie, Sig

nora!
Camilla. Zuruck! Jh folge!
Soderini. Nicht ſo! (ſi zuruckhaltend)

Camilla. Wie? Gewalt? Wer giebt Dir
das Recht, Verwegner?

Soderini. Jhr Gemahl, Signora! Er be
fahl mir, die Verbrecher aufzuheben, und in ſichre

Verwahrung zu bringen Jch erfulle meine
Pflicht.

Camilla. Verrather! Was hat mein Sohn
verbrochen?

Soderini. Er iſt zu den Aufruhrern entflo
hen, hat ſich gegen die Gerechtigkeit emport, ſein

Schwert gezogen, und durch dieſen Frevel ſich ih

rer Verbrechen theilhaftig gemacht.

Camilla. Mein Sohn?
Soderini. Sein Urthelliſt bereits geſprochen,
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von ſeinem eignen Vater. Es ſehlt nur noch die
Beſtatigung vom RNath, um es durch den Henker

vollſtrecken zu laſſen.

Camilla. Entſetzen!
Soderini. Man muß ſich in Geduld faſſen,

wie ich thun mußte! Auch mein Sohn! Er war
mein Sohn, Signora! Die einz'ge Stutze, die
letzte Hoffnung meines Alters! Auch er wurde mit

den Rebellen ergriffen, auch er wurde mit ihnen

geſtraft! Jener unerbittliche Richter hatte kein
Erbarmen! Mein Sohn, mein einzger Sohn mußt'
in meiner Gegenwart ſein Haupt darſtrecken; ein

Hieb und es flog zu meinen Fußen! Nun
troſten Sle ſich, Signora!

(geht at)

Zehnter Auftritt.

Ca milla.
o

Erauſamer! Erbarmen! Du folterſt mich!
(ankt auf einen Stuhl) Mein Sohn! (nach einigen
Augenblicken ſpringt ſie erſchrocken auf) Man fuhrt ihn

ſort!»»WVon einer Schaar blutgier'ger Wachter

umringt!Noch wirft er einen Blick auf mich!
Ha! Jettt erſtelgt er das Blutgeruſte! Er waukt!

By
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Er ſinkt! Der Henker hebt das Beil! Jetzt!
Halt! Halt ein! Hier bin ich ſeine Mutter!
Ah! zu ſpat! ju ſpat! (ſintt von neuem hin, nachdem
ſie ſich wieder etwas erhoit) Schreckenvoller Bild!

Fort! Fort! Noch lebt er! Aber wo? Jm
Grlananlſſe! Verurtheilt! Und ich bin noch
hier? Jch eile nicht, ſein Verderben zu verhindern

Fort! Hin zu ſeinem Vater ju ſeinen Rich
tern! Sie müſſen ihm verzeihn, oder auch mich
vernichten  Sein Schickſal ſey das meinige!

Ende des dritten Aufzuges.
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Bierter Aufzug.

Erſter Auftritt.

koreni Medicis. Petrucclk.

38 Leorenz.ringen Sie nicht weiter in mich, Petrucci!
Der verſainmelte Rath mag ſein Schickſal ent
ſcheiden. Jch kann nicht darf nicht! Jch
fuhl's, mein Herz wird an mir zum Verrather,

ſpricht fur den Verbrecher!

Petrucci. Um ſo mehr iſt Jhre Gegenwart
aur Rettung Jhres Sohnes nothwendig! Sie
kennen die Ergebenheit des Senats; er wunſcht
nichts ſehnlicher

Korenz. Aber Sie, Freund, kennen auch
mich, meine Geſinnungen, meine Grundſatze, die

unwandelbar ſind-e! Hier bin ich Vater dort
Richter! Gehn Sie! Gehn Sie, wenn Sie mich,
meine Chre, die Gerechtigkeit lieben! Laſſen Gie

mich!
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Zweiter Auftritt.

Soderini. Vorige.
Soderini.

cæ.ianor! Jhr Sohn wüunſcht GSie zu ſpre
chen.

Lorenz. Mein Sohn? Soll ich ihn ſehen?
Petructi. Und Sie ſtehn noch an?' Er mag

ſo ſtrafbar ſehn als er will, ſo verdient er Ge

hor.
Soderini. Nur auf ein'ge Augenblicke,

Signor! Jn einer Viertelſtunde ſuhr' ich ihn in

den verſammelten Rath.
Lorenz. Nun wohl! eju Ppetrucei) Gehn Sle,

Freund! Verhindern Sie, daß Camilla nicht eln

drinqgt!

Petruecci. Beſorgen Sie richts!
(geht ab)

Soderini (ofinet die Thure und winkt.)

Lorens. Gott! Was wird er ſagen?



Die Mediceer. 61
Dritter Auftritt.

Soderini. Ferdinand Mebicis. Wache.
Lorenz Mevicis.

Ferdinand (ſtarit von Wehmuth zu den Fußen ſeines

Vaters.)

Lorenz. Unglucklicher!

(iinkt auf einen Stuhl)
Ferdinand. Mein Vater! Mein Bater!
Lorenz (von viterlicher Zartlichkeit hingeriſſen.)

Mein Sohn! Nein! Nicht mein Sohn! Du
biſt ein Verrather haſt die Bande jzerriſſen,
welche uns verknupften!

Ferdinand. Nur Eine Gnade!
Ceoorenz. Verdienſt Du ſie?

Ferdinand. Jhren Zorn, Jhren Haß, Jh
ren Fluch verdien' ich!

Lorenz. Undankbarer!
Ferdinand. Wenn ich mich nicht mehr voll

Vertrauen in Jhre Arme werſen darf; ſo vergon

nen Sie mir wenigſtens, voll Reue Jhre Kniee
zu umfaſſen, mein Verbrechen zu geſtehen, um Er

barmung zu flehn! Verſagen Sie mir Jhr Gehor

nicht, mein Vater! Doch, ich darf Sie nicht
Vater nennen! Nun wohl! Jch flehe meinen



2

62 Die Medbiceer.
Richter an, den Verbrecher zu beſtraſen, ohne auf

den Sohn „uruck zu ſehen, ihn nach aller Sttenge
der Geſetze zu beſtraſen; aber horen Sie erſt

ſeine Vertheidigung!

Lorenz. Sprich! Sprich! Was kannſt Du
ſagen?

Ferdinand. Sie wollen mich horen? Sie
wollen mich horen, mein Vater? O nun will ich
alle meine Leiden mit Geduld ertragen.

Lorenz. Dein Geſtandniß! Die Wahrheit!
Feroinand Die Wahrheit! So lauter als

man ſie von einem Mediceer erwartet, und wenn

ſie ihm das Leben toſtet. Jch habe mich emport,

nicht gegen mein Vaterland aber gegen Jhre
Befehle, mein Vater! Die Liebe riß tnich hin!
Paizy verſprach mir ſeine Tochter, unter der Be

dingung, ſie entweder noch den Abend mit mir zu

verloben, oder nie! Sie, mein Vater, ertheilten

und verſagten mir bald darauf Jhre Einwilligung,
ohne mir die gerechte Urſache dieſes veranderten

Entſchluſſes bekannt zu machen. Jch glaubte, Sie

waren durch Verlaumdung hintergangen und
voll Verzweiflung, meine Geliebte durch dieſen
unerwaiteten Zufall auf ewig zu verlieren, faßt
ich Unbeſonnener den Vorſatz, meine Wache zu bo
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ſtechen, und nach dem Hauſe des Verrathers zu ent

fliehn. Soderini kam, die Verſchwornen aufzuhe

ben. Jch kannte nur mich als den einzigen Gegen—

ſtand Jhres Zoins; mein tobendes Blut uberwal

tigte mich und ich ward, ohn' es zu wiſſen,
ein Verbrecher!

KLorenz. Unbeſonnener! Konnteſt Du nicht
denken, daß ich die gerechteſten Urſachen haben
mußte?

Ferdinand. Mein Kopf dachte dieſen Gedan
ken; aber mein Herz, voll der feurigſten Liebe; die

Furcht, Gabrielen auf ewig zu verlieren; ihres
Vatere borhafte Bedingung Alles betaubte
mich, und riß mich zu meinem Ziele fort!

Lorenz. Du wußteſt alſo nichts von der Ver
ſchworung?

Ferdinand. Nichts! Nicht das mindeſte!
Lorenz. Haſt Du Beweiſe, Zeugen deiner

Unſchuld?

Ferdinand. Niemand, als den Verrather

Pazzy
Lorenz. So iſt keine Nettung! (ucht ſich zu

faſſen) Geh, mein Sohn! Geh, der Rath iſt dein

Richter, ihm habe ich deine Verurtheilung uber

ttragen. Vertheidige Dich!



64 Die Mediceer.
Ferdinand. Jch gehorche. Jch bin bereit,

mein Urtheil, meinen Tod zu empfangen; wenn
ich nur hoffen darf, in meinen letzten Augenblik—

ten Jhre Verzeihunqg zu erhalten.
Soderini (der bisher in einem fiuſtern Nachdenken

geſtanden, fährt pidtzlich auf) Du hoffſt umſonſt!

Dort iſt keiln Erbarmen! (ergreift Fer dinand bey der
vand) Zu mir! Jeh nehme deine Vertheidigung

auf mich!

Lorenz. Soderini!
Soderini (vblickt ihn und derdinand an) Ha! Du

haſt Recht! Er iſt dein Sohn! Jch glaubte den
meinigen zu horen! So ſprach er; ſo erkannte ich

ſeine Unſchuld!
Lorenz. Soderini! Auch Sie
Soderini. Verzeihung, Signor! Bleß Bild

war meinen Augen zu lebhaſt! Es emporte meln

Jnnerſtes! Und noch-- Warum ſoll ich meine
Empfindungen verlangnen? War ich nicht auch

Vater? Liebt ich meinen Sohn weniger? Auch
ich erkannte ſeine Unſchuld, und doch war keine

Nettung! Jch mußt' es ſehn, wie man ihn zum
Richtplatze fuhrte: Jch ſchwieg, Signor! Aber
bier hler ſaß mein Schmerz, in dem Jnnerſten

meines Herzens.
Lorenz.
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Lorenz. O Soderini! Schonen Sie! Ver

mehren Sie nicht meine Marter! That ich Un
recht war Jhr Sohn unſchuldig ſo fordern
Sie alles; fordern Sie mein Leben!

Soderini. Nicht ſo, Signor! Jch bin ein
gekrankter, gebeugter Vater; ich verlor durch Jh

ren Ausſpruch alles, was mir auf der Welt theuer

war meinen einzigen Sohn! Abetr nie ernie—
drigt' ich mich bis zur Rachſucht. Mein einz'ger

Wunſch war, Sie einſt einen Theil der Schmer
zen, die ich empfand, empfinden zu ſehn; er iſt
erfullt, ohne mein Zuthun Und nun genug!
Fort, junger Menſch! Vor Gericht? Man erwar
tet uns!

Ferdinand. Jch ſolge. Nur noch eine Ditte,

mein Vater!

Lorenz. Sprich, mein Sohn!
Ferdinand. Jch fordre den Richter auf, melu

Urtheil zu ſprechen der Tod hat fur mich keine
Bitterkeit; aber der Gedanke, meinen Vater, den

ſonſt gerechten Richter, das Haupt der Mediceer,

bie zur Furbitte herabgewurdigt zu ſehn
Lorenzaã(umarmt ibn.) Mein Sohn! Geh,

erwarte dein Urtheil!

Soderini. So recht! Komm Freund! Jch
E
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habe nicht die Pflichten, die dein Vater hat
ich kann fur Dich reden, ohne meine Ehre zu ver

letzen, und ich will's. Komm! Es iſt Zeit!
Lorenz. Geh, mein Sohn! Wir ſehn uns

wieder! (ſehr geruhrt) Und Sie, edelmuthiger,

rechtſchaffner Mann

Soderini (geruhrt. Nichts! Nicht in dem
Tone, Signor! Er ſteckt an! Und bey Gott!
Jch vergoß nie eine Thrane, als den Tag nach der

Hinrichtung meines Sohnes. Fort!
(geht nebſt Ferdinand und der Wache ab)

Vierter Auftritt.
Lorenz.

Jann lch Athem ſchopfen? Meinem Herzen Luft

machen (wirft ſich in einen Stuhl) Weg Larve, die

mir Pflicht und Gerechtigkeit vorzwingen! Jch bin

Vater! Mein Sohn iſt in Gefahr! Es iſt mein
Sohn, den man verurtheilt, der vielleicht von der

Hand des Henkers1l Entſeten! Mein Sohn!
(ſteht auf) Wie? Kann nichts ihn retten? Bin
ich nicht Vater? Gab fch nicht das Geſetz? Steht

es nicht bey mir? Unglucklicher! Darfſt Du
es wagen, mit der Wohlfahrt des Volks dein Splel

n? Die Gerechtigkeit deinen eigennubigen
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Abſichten aufzuvpfern? Fort, erniedrigeuder Ge

danke! Meine Pflicht ich mujz, ſie erfullen,
oder mich der allgemeinen Verachtung blos ſtellen!

Mir bleibt keine Wahl! Jch muß!

Funfter Auflritt.

Camilla. Lorenz.

cy
Camilla (ganj zerſtort und dringend.)

Fu noch hier, Unglucklicher? (Eorenz vey der Hand
ergreifenp) Komm! Komm!

Lorenz. Wohin?
Camilla. Dein Sohn! Man ſchleppt ihn vor

Gericht! Du mugt ihn retten! Fort!
CLorenz. Camilla! Was verlangſt Du? Soll

ich das Geſetz, welches ich ſelbſt gab, verletzen?

Willſt Du, daß Lorenz Medieis den verſammelten

Natb fußfallig fur ſeinen Sohn um Nachſicht bit

ten ſoll?
Camilla. Was hat er begangen? Jſt die Un

ſchulb, wenn ſie ſich gegen Gewalt vertheidigt,

ſtrafbar? Du biſt Oberhaupt, Du biſt Richter;
ein Wort, ein Wink, und ich habe meinen Sohn

wieder! Fort! Fort!

Lorenz. Kann ich-?
En
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TCamilla. Du mußt! Wie? Du wendeſt Dich

von mir? Nicht ſo! Jch laſſe Dich nicht!
Lorenz. Nooch iſt ſein Schickſal nicht entſchie

den. Vielleicht-—
Camilla. Ha Falſcher, Du hintergehſt mich!

Dieſer Blick dieſe Thranene! Zittre! Jch
bin Mutter! Du weißt nicht, was eine Mutter,
was ein Weib vermag! Gott! Vielleicht ſpricht
man ſchon das Urtheil! Entſetzen! Jeder Augen

blick Verluſt droht Untergang und Tod! Eile!
Fliege! Rette meinen Sohn, Barbar!

Lorenz. Umſonſt, Camilla!
Camilla. Umſonſt?
Lorenz. Jch kann nicht! Die Gerechtigkelt

die Geſetze eo »l

Camilla. Verflucht ſey die Gerechtigkeit! Ver
flucht ſind die Geſetze, wenn ſie mir meinen Sohn

rauben! Verflucht dein Stolz, der die Natur ver

laugnet

Lorenz. Camilla!
Camilla. Zuruck! Dein Blick iſt Heuchelty,

Verſtellung! Ungluck und Tod darunter zu ver—

bergen Unter der Larve der Gerechtigkeit deſto

ſichrer gegen dein Eingeweidbe zu wuthen! Gott!
wo ſoll ich Zuflucht ſuchen? Wer wird mich horen?
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Wer wird, wer kann den Unglucklichen retten, wenn

ſein eigner Bater ſein Richter, ſein Henker

Sechster Auftritt.

Petrucci. Vorige.

S

Petrucei (mit einem Papier in der hand.)

—ignor!
Lorenz (erblickt ihn und fahrt zuruck.) Gott!

Camilla. Ha! Was fur ein Papier? (fahrt
auf Petrueei zu, und wit es ihm entreiſen) Gieb!

Gieb, Unglucklicher! Es iſt das Urtheil!
LCorenz (giebt dem Petrueei unvermerkt einen Wink.)

Petrucci. Verzeihn Sie, Signora! Noch iſt
es nicht geſprochen. Dieß Blatt iſt- enthalt
blos eine Anzeige von mehrern Aufruhrerne

Lorenz. Faſſe Dich, Camilla! Vielleicht iſt
noch eine Moglichkeit

Camilla. Mich faſſen, Elender? Da es auf
das Leben meines Sohnes ankommt? (im hochſten

Anfek Ha! Dieſe Kaltblutigkeit eutdeckt dein Jn
nerſtes, Tyrann! Du, Du ſelbſt wunſcheſt ſeinen
Tod, und ich ſtehe noch hier, fleh' um Erbarmen!

Fort hin, zu den Richtern! Wenn ſie noch
menſchliches Gefuhl beſitzen, ſo werden ſie mich

Ez
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horen, deine Grauſamkeit verfluchen, und meinem

Sohne Verzeihung gewahren! (eitt fort)

Lorenz (ſie juruckhattend.) Camilla! Was be
ginnſt Du? Du weißt nicht

Camilla. Jch weiß, daß mein Sohn in Ge
fahr iſt; mehr bedarf es nicht! Laß mich, laß mich,

Unglucklicher! (reint ſich lot, und ſturjt ab)

Siebenter Auftritt.

Lorenz. Pettrucci.
Lorenz (ſteht mit in einander geſchlagenen Handen, und

ſieht den Petrueci mit ſtarren Blicken an; endlich vricht

er das Stillſchweigen.)
5Petrucei! Petrucei! (iittert, die folgenden Wortt

auszuſprechen) Sle bringen das Urtheil!

Petrucci. Signor! Meine Pflicht
Lorenz. Auch ich muß ſie erfullen! Auch ich!

Petrucci. Das von Jhnen ſelbſt, geſcharfte

Geſetz
Lorenz. Von mir ſelbſt? Ganz recht! Was

will ich? Woruber beklage ich mich? Jch ſelbſt gab

es! Jch ſelbſt! Nur zu! Vollenden Sie
Petrucci. Der von Jhnen ſelbſt gegebene ernſl

liche Befehl, gegen Jedermann, wer es auch ſey,
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nach der außerſten Strenge dieſes Geſetzes zu ver

fahren, zwang den Rath das Urtheil, obgleich mit

Thranen in den Augen, zu ſprechen.

Lorenz. Mit Thranen in den Augen? Wer
doch auch Thranen hatte!

Petrucci. Signor! Sie kennen Jhre Vor
rechte. Jhr Ausſpruch kann das Urtheil mildern.

Korenz. Mildern? Und meine Ehre? Dle

Gerechtigkeit?
Petructi. Der Rath hat mich in der Abſicht

zu Jhn en geſandt. Er wird Jhrer Verzeihung
mit Freuden beyſtimmen.

Lorenz. Erhaben! Menſchlich! Jch erkenne
dieſe unverdiente Nachſicht. Und Soderini

Petrucci. Auch er vereinigt ſeine Bitten mit

den unſrigen.
Lorenz. Soderini? Er, dem meine Strenge

ſeinen einzigen Sohn raubte —?7 Geben Sie, Pe

trueel!

Petrucci. Signor!
Korenz Geben Sie!
Petrucci. Unmoglich können Sie
Lorenz. Petrucei, Jhre Pflicht!
Petrucci (giebt ihm das Urtheil mit halb abgewand—

tem Geſichte.) Leſen Sie zuvor!

E4
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Lorenz (ſieht es mit finſtrer Standhaftigkeit durch,

ſent ſich, und ergreift eine Feder.)

Petrucci. Grauſamer! Was thuſt Du? Es
iſt dein Sohn!

Lorenz Mein Sehn?
(ſtutzt, ſteht den Petrucci ſtarr an, und wirft die Fe—

der zuruack. Man demerkt in ſeinen Blicken den leb-

hafteſten Kampf zwiſchen vaterlicher Liebe und Pficht,

endlich ſcheint er entſchloſien, ergreift die Feder, un—
terſchreibt das Urtheil, und ubergiebt es ſchnen dem

Petrucet)

Petrucci. Was? GSie ſelbſte-? Sie ſelbſt
verurtheilen JIhren Sohn? Es iſt Jhr Sohn! Jhr
Sohn! Noch wenige Stunden und er iſt fur

Sie auf ewig verloren!
Lorenz (ſucht ſein Geſicht, auf welchem alle Qualen

feiner Seele abgedruckt ſind, dem Petrucei zu ververzen.)

Petrucci. Wie? Nicht ein Wort? Zu Jhren
Fußen, Lorenz, beſchwore ich Sie! Widerrufen

Sie das Urtheil! Retten Sie Jhren Sohn! Noch
ſteht es bey Jhnen! Horen Sie Jhr Herz! Die
Stimme der Natur! Es iſt Jhr Sohn!

Lorenz (ſieht ihn mit geruhrtem Blick an, bald dar
auf aber bedeckt er ſein Geſicht mit beiden Handen, und

geht ſchneil ab)

Petrucci. Unerbittlich! (mit einem Seufzer) Jch

mußt' es beſurchten! Ein Sklave, ein Opfer ſeiner
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Pflicht der ſtrengſten Gerechtigkelt! Was
ſoll ich thun (nach einigem Nachdenkten) Noch

ein Mittel! Es iſt hart! Es wird ihn kranken,
ſeinen Stolz beleidigen Aber die Wirkung
Jch muß es wagen; vielleicht gelingt es mir!

Ende des rierten Aufzuges.

d
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Funfter Aufzug.e.
Gefangniß.

Erſter Auftritt.

Ferdinand Medicis.
(atzt nachdenkend an einem Tiſch, nach ein'gen Augen—

blicken ſieht er auf die Uhr.)

Saeon drey Uhr! Wie ſchnell ruckt die Zeit!

Noch wenig Stunden und ich endige eine Lauf

bahn, die Welch plotzlicher Schauder
Wie? Jah bebe, da ich mich dem Augenblicke mei—
ner Auflolung nahere? Warum? Was will ich

noch? Was halt mich noch zuruck? Jſt nicht alles

fur mich verlohren? Alles was mir auf der Welt
thener iſt? Jſt Gabriele nicht fur mich verloren?
(uach einem tielen Nachdenken) Gott! Wie ſchwach

fuhl' ich mich! Wie ſchlecht bin ich bereitet! Und

nur noch ſo wenige Augenblicke—
Acchtant ein Buch auf und lieſt.)
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Zweiter Auftritt.

Gefangenwarter der die Thur offnet, und wieder

atgeht. Soderini. Ferdinand.

Soderini.
an.Jerdinand, ich wage viel! Jch hintergehe die Ge

techtigkeit! Aber es iſt das einzige Mittel!

Nimm den Mantel komm!
Ferdinand. Wie?
Soderini. Deine Hand!
Ferdinand. Wohin?
Soderini. Jn Gottes weite Welt! Du mußt

Dich durch die Flucht retten. Da iſt ein Beu
tel mit Zechinen. Nicht weit von hier halt eiu
Wagen, Du wirſſt Dich hinein, und dann gluck—

liche Reiſe!

Ferdinand. Soderini!
Soderini. Fort! Der Tag bricht an!

Ferdinand. Soderini! Jſt's moglich! Sie

ſelbſt
Soderini. Auf ein andermal davon!
Ferdinand. Jch folge! Nur laſſen Sie mir

einen Augenblick Zeit, mich zu ſammeln.—
Soderini. Jeder Ausenblick Verluſt nahert
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Dich deinem Untergange. Du ninßt eilen! Wenn
Du in Sicherheit biſt, ſo gieb mir Nachricht

Ferdinand. Nun wohl! (geht, bleibt aber plot
ſich ſtehn) Soderini!

Soderini. Fort! Fort!
Ferdinand. Kann ich?
Soderini. Was dalt Dich zuruck?

Ferdinand. Ein Gedanke er iſt zu wich
tig, als daß ich ihn unterdrucken ſollte.

Soderini. Ein Ende!
Ferdinand. Keinen Unwillen, Soderini!

Jch bin von Jhrer Großmuth geruhrt, außerſt
durchdrungen; aber ich uberſehe zugleich die Folgen

eines Entſchluſſes, deſſen Ausfuhrung ich zu fpat
bereuen wurde.

Soderini. Welche Folgen? Du retteſt dein
Leben!

Ferdinand. Jch verkenne nicht den Werth des

Lebens; ich wunſch' es zu erhalten fur einen
Vater, fur eine Mutter, fur eine Geliebte, die ich

alle mehr als mich ſeibſt liebe! Aber zeigen Sie
mir ei Mittel, es mit Ehren zu thun; nicht durch

eine Flucht, die mich erniedrigt

Soderini. Du raſeſt!
Ferdinand. Nein, Coderini! Jch dachte nie
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vernunſtiger. Ueberlegen Sie ſelbſt Jch bin das
Opfer eines zu ſtrengen Geſetzes, kein Verrather

meines Vaterlandes und in dieſem Betracht
verdien' ich Mitleid. Wurde ich mich aber deſſen
nicht unwurdig machen, die Zahl der Vergehun—

gen auf mich haufen, mich den ſchwarzeſten Ankla

gen, den ſchandllchſten Verlaumdungen Prels ge

ben, wenn ich mich durch die Flucht zu retten
ſuchte?

Soderini. Hier iſt keine Zeit zum Vernunf

teln! Du ſollſt mir folgen.
HFerdinand. Auch mein Vater! Jedermann

wurd! ihn beſchuldigen, ich hatte ourch ſeine Bey
hulfe mein Leben gerettet; er hatte blos darum

mein Urtheil beſtatigt, um mich deſto ſichrer dem
Untergange zu entziehn! Welch ein todtender Ver—

dacht gegen einen Mann, der die Gerechtigkeit

mehr als ſein Leben liebt! Nein Soderini! Jhre
Bemuhungen ſind umſonſt! Jch habe mich zu mei

nem Tode gefaßt gemacht, und ich hoff' ihn mit
Standhaftigkeit zu ertragen.

Soderini. Verdannmmt uber den Heldenmuth
zur Unzeit! Zieh in den Krieg, junger Menſch

und da beweiſ' ihn! Hier mußt Du fliehn! Du
mußt!
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Dritter Auftritt.
Lorenz Medicis. Vorige.

Lorenz lcuber die Gegenwart des Soderini verwundert.)

c—oderini?

Soderini. Verzeihn Sie, Signor! Jch
glaubte, Sie befanden ſich im Rathe, Jhrem verra

theriſchen Vetter Berentani das Urtheil zu ſprechen.

Lorenz. Soderini! Jhre Gegenwart hier
im Gefangniſſe zu einer Zeit

Soderini. Meine Abſicht, Signor Jch
wollte- kurz, was ſoll ich laugnen? Jch bin
hier Jhren Sohn in Freyheit zu ſetzen. Die
Gefahr iſt dringendt Alles iſt in Bereltſchaft
er darf nur folgen.

CLorenz. Soderini!
Soderini. Jch verlange nicht Jhre Einwilli

gung; ſie wurde ſich mit der Jhnen ſchuldigen

Achtung nicht vertragen aber ich verbitte mir
auch alle Einwendungen! Jch nehme die Schuld

auf mich, allein auf mich!

Lorenz (oetrachtet Soderini einige Augenblicke mit

Verwunderung und Erſtaunen, und wendet ſich darauf zu

ſeinem Sohne. Mein Sohn! Was ſagſt Du? Willſſt

Du ſolgen?
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Ferdinand. Nein, mein Vater! Jch bin be

reit, ſeſt entſchloſſen, das uber mich gefallte Urtheil

an mir vollſtrecken zu laſſen. Vielleicht verdien'

ich es nicht nach ſeiner ganzen Harte; aber das

Geſetz fordert dieß Opfer und Sie, mein Va
tet, muſſen es gewahren.

Lorenz. Mein Sohn!
Soderini (erzreift Ferdinand beh der Hand. Jun

ger Menſch! Trotz meinem bittern Unwillen uber

den Tod meines Sohnes erzwangſt Du mein Mit

leid und nun treibſt Du mich ſogar zur Be
wunderung: So viel Tugend, ſo viel Standhaf
tigkeit konnt' ich nur von einem Mediceer erwar
ten! Und doch doch wunſcht' ich-!

Ferdinand. O Soderini! Wenn Sle in dem
Jnnerſten meines Herzens leſen konnten-—

Soderini (nach ein'gem Nachdenken.) Bleib,
Freund! Jch will noch das Letzte verſuchen; viel

leicht gelingt es mir! Wo nicht ſo ſtirb! Stirb
ſo ſtandhaſt als mein Sohn und ich werde dei
nen Tod beweinen.

(eilt ab)
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Vierter Auftritt.

Lorenz. Ferdinand.

Lorenz.
va

Umſonſt! Es iſt keine Rettungl Jch komm eben

aus dem Rathe, der nebſt den Aelteſten der Stadt

ſeit Mitternacht verſammelt iſt. Jch eilte dahin,
in der ſichern Erwarrtung, daß man deiner Ver
zeihung wegen von neuem in mich dringen wurde,

und ich will es Dir nunmehr geſtehn ich
hatte nachgegeben; ich fuhlte mich hingeriſſen! Al
lein, ein unbegreiflicher Kaltſinn, ein gewiſſes ge

heimnißvolles Betragen des ganzen Raths benahm

mir alle Hoffnung! Voll Unwillen uber meine
fehlgeſchlagne Erwartung, draug ich auf die Beo
ſchleunigung des Urtheile, beſtimmte die Stunde

zur Vollſtreckung und entfernte mich. Wirſt
Du mir verzeihn, mein Sohn?

Ferdinand. Alles, mein Vater! Alles! Wae
ſag' ich, Jhnen verzeihn? O konnten Sie mir
verzeihn!

Lorenz. Undankbarer! Du kennſt nicht dieß

Herz! Es blutet! Und dochO Pflicht! Grau
ſame Pflicht! Ohne dich

Fer
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Ferdinand. Mein Vater! Jch beſchwore Sie,

mapigen Sie Jhren Schmerz! Vergeſſen Sie ei

nen Undankbaren, der Jhrer Liebe unwurdig iſt!
Sammeln Sie Jhre Standhaftigkeit, eine Mut

ter zu troſten, die vielleicht-O, mein Vater

Eine Gnade! Nur noch Eine Gnade!

Lorenz. Sprich! Sprich! Konnt' ich Dir
doch Alles gewahren!

Ferdinand. Meine Mutter, meine ungluckli—
che Mutter nur noch ein einzigesmal zu ſehen

CLorenz. Gott! Was verlangſt Du? Dein
Anblick wird ſie tobten! Jhrer Verzweiflung Ein
halt zu thun, hat inan ihr hinterbringen muſſen,

daß dein Urtheil erſt in ein'gen Tagen vollzogen

werden ſollte, und daß es vielleicht-- Was iſt
das? Welch ein Tumult? Er nahert ſicheO
Gott! Jch hore ihre Stimme! Sie iſt's! Es iſt
Camilla ſelbſt!
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Funfter Auftritt.
Camilla. Vorige. Bediente nelche ihr nach—

eilen, und ſich bemuhn, ſie zuruck zu halten.

Camilla (mit zerſtreuten Haaren, und in einer Unord
nung, welche die ſchreckliche Lage, worin ſie ſich befindet,

fordert. Sie ſpricht folgende Worte noch in der Scene:)

cnSerrather! Jhr binteraeht mich! Zuruck! Mein
Gohn! Wo biſt Du? Deine Mutter ruſt! kaßt
mich! Laßt mich! (dringt ins Gefangniß, erblickt ihren

Sehn, und ſturzt auf ihn zy Mein Sohn!
(ſintt ohnmachtig zu ſeinen Fußen)

Ferdinand. Meine Mutter! Gott, ſie ſtirbt!
Lorenz (uu einigen Bedienten.) Eilt nach Hulſe!

Nein, bleibt! Jch gehe ſelbſt: Jch muß den Au

genblick nutzen. Sie wurde in mich dringen, mit

aller Starke der mutterlichen Verzweiſlung, und
kann ich widerſtehn, ich Unglucklicher?

Ferdinand. Mein Vater!
Lorenz. Laß mich, Sohn! Wir ſehn uns

wieder.

(aeht ab)
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Sechster Auftritt.

Camilla. Ferdinand. Bediente.

Ein Bedienter (oringt einen Stuhl, Ferdinand hebt
ſeine Mutter hinauf.)

Camilla. Wo iſt er? Wo iſt mein Sohn?
Jerdinand. Meine Mutter!
Camilla. Ha! Die Stimme eines Engels!

Komm in meine Arme! Jn dem innerſten Win

kel meines Herzens will ich Dich verbergen! So
ſo will ich Dich umfaſſen ſo will ich Dich

mit meinen Armen bedecken und wehe dem, der

es wagt, Dich heraus zu reißen!

Ferdinand. O meine Mutter! Um Gottes—

willen bitt' ich Sie faſſen Sie ſich! Der An
blick Jhrer Verzweiflung, der Gedanke, daß ich

Unſel'ger die Urquelle ſo vieler Leiden bin, fallt
mir unertraglich, iſt fur mich qualvoller als der
Tod ſelbſt!

Camilla. Jſt er? Odas will ich nicht; nein!
Jch will will verſuchen, was ich uber mich ver
mag, will meinem Herzen, der Natur zum Trotz,

wenigſtens ſtandhaft ſcheinen nur erhalte mir
dein Leben, das meinige!

F 2
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Ferdinand. Konnt' ich es! Nur ſur Sie, fur

GSie-! Jhren Schmerz zu mildern
Camilla. Nur ſur mich allein nicht fur

jene Ungeheuer, nicht fur deinen grauſamen blut

durſtigen Vater-.! Komm! Laß uns eilen, fliehn
Die Nacht wird uns bedecken, unfre Flucht ge

gen Verſolgung ſichern

Ferdinand. Kann ich es? Darfſ ſich es?
Camilla. Jch bin deine Beſchutzerinn, deine

Begleiterinn durch alle Gefahren! Komm! Der

Weg aus dem Gefangniſſe iſt geöffnet

Ferdinand. So viel Muth, ſo viel Liebe
ſie fordern meine ganze Bewunderung, meine in

niqgſte Dankbarkeit! Aber verzeihn Sie, beſte
Mutter, verzeihn Sie einem uUnglucklichen, der

durch ſeine Vergehungen, durch die Harte ſeines
Schickſals gezwungen iſt, aller Hoffnung auf ſeine

Erhaltung zu entſagen! Meine Ehre, die Ehre
melnes Vaters, die Geſetze ſordern dieß Opfer.

Jch habe geſundigt, bin verurtheilt, und muß nun
auch die Vollſtreckung des Urtheils mit Unterwer

fung und Faſſung erwarten

Camilla. Ha Grauſamer! Auch Du Du
ſelbſt 2127
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Giebenter Auftritt.

Bianco. Vorige—
Bianco.

ce*LDer Gonfſaloniere kommt zuruck Sodberini,
Petrucci begleiten ihn und eine Menge Volks

drangt ſich, mit Fackeln in der Hand, und einem
lauten Geſchrey hinter ihnen die Gaſſe herab, ge

tade zum Gefangniſfe.
Camilla. Ha! Laß ſie kommen! Laß ſie koni

en! Hier din ich! Erſt muß man mich. verüilch

ten! uuellggerdinand. O melne Mutter! Maßigen
Sie Jhre Verzweiflung! Jch erliege unter mei

nen Schmerzen!
Camilla. Maßigen? Maßigen? Da man

Dich, mein anderIch, mir entreißen will? Ha!

Bebt.ingeheuer! Dert iſt der Racher; Er wirh
jeden Tropfen unſchuldig Blut von euren Hauden
fordern! (htickt in die. Seent) Ha! GSie ſind's! Sie

ſind's! gſt keine Rettung? Kein Erbarmen? Nun

dann ſo iſts bey dir, bey.dir, Himmel! Zer
ſchinettre die Elenden! Auch mich auch
mich! (ſintt ohnmachtig zur Erde)

g 3
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Achter Auftritt.

Soderini. Vorige. Gieich darauk Lorenz.

Petrucci. Senatoren. Gefolge
nut Jackefn.

Soderini
5Enade, Ferdinandi Verjelhungi

Ferdinand. Verjeihung?
Sodecini. Hier Wetruecet iblid es beſtd

tigen.
Lorenz (eilt zu ſeinen Sohn und umarmt ihn.)

Mein Sohn!
Ferdinand. Mein Vater!
Camilla cwieder bey ſich felbſt, aber außerſt ſchwach.)

Erbarmt Euch, erbarmt Euch einer unglucklichen
tiefgebeugten Mutter! Schenkt ihr den einz' gen

Sohn Jch will ſterben
Lorenz. Camilla, erhole Dich! Man ſchenkt

uns unſern Sohn zuruck!Man verzeiht ihm!

Camilla. Man verzeiht ihm-7 Ha! Heu
cheley, Betrug, um ihn deſto ſicherer zu morden!“

Lorenz. Nein Camilla! Kein Betrug! Unſer
Ferdinand iſt gerettet, hat feine Freyheit! Faſſe
Dich, erhole Dich, und Du wirſt Dich uberzeu

gen.
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Camilla. Was ſaqgſt Du? Er7?
Petrucci. Hat nicht das mindeſte mehr zu

befurchten, Signora!

Ferdinand. Gott! Kann ich es alauben?
Camilla (richtet ſich aut) Mein Sobun!

(ninkt in ſeme Arme zuruck)
Petrucci (iu gerdinand.) Berertaui war der

Gtifter Jhres Unglucks. Hier (ieigt auf Sodermi)

dieſer rechtſchaffne Mann hat ihm, erſt vor wenig
Augenblicken, das Bekenntniß ſeiner Bosheiten

abgezwungen? auch Pazzy und ſeine Tochter ha
ben Sie gerechtfertigt.

LKorenz. Petruectt Da ich von meiner Pflicht
albweiche, dem Willen des Raths folge, und mei—

nem Sohne verzeihe, ſo erwart' ich nun auch eine

gleiche Gefalligkeit von ſeiner Seite Gnuade fur

Pazzo, ſur die ubrigen Verſchwornen.

Soderini. Gnade fur Paczy? Bey Gott!
Faſt vertkannt' ich Sie, Signor! Jch glaubte Sie

nur gerecht und nun finde ich Sie auch billig!
(durch das Andenken an ſeinen Cohn geruhrt) Freylich

zu ſpat: Doch, was hilft's! Kann ich gleich
nicht Jhre Nachſicht nutzen, ſo will ich doch we
nigſtens Jhrem guten Willen fur] Andre zu Hulfe

kommen. (sebt ab.)

54
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Reunter Auftritt.

Lorenz. Petrucci. Camilla. Ferdinand
Senatoren. Gefolge. Wache.

Petrucei (u Lorenz.)

Wignor! Jch bewundre Jhre Großmuth! Al
lein uberdenken Sie den Unterſchied zwiſchen dem

ubereilten Vergehn Jhres Sohnrs, und dem vorr
ſetzlichen Verrath Jhres geſchwornen Feindes!

Urtheilen Sie ſelbſt-——
Lorenz. Jch weiß alles, bin von allem un

terrichtet Mein Sohn ſundigte aut Irrthum

und Uunbeſonnenheit Paziy weil er ſith
beleidigt glaubte. Beide ubertraten das Geſetz;

Beide ſiud Verbrecher:! Genug!. Der Rath hath
um meinen Sohn zu retten, meine Rechte gekrankt;

mich der oberſten Gewalt entlaſſen. Mein Wider
ſtreben ware unnutz; allein bin ich gleich iñ
dieſem Rugenblicke kein Richter, ſo habe ich doch

als Mitalied des Raths nicht meine Stimme vero
loren; ich kann nicht zugeben, daß Nachſicht zur

Partheylichkeit ausarte. Will der Rath meinem
Sohne verzeihn, ſo rett' er auch meine Ehre ſo

fordert die Billigkeit, auch die Verſchwornen zu
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begnadigen, oder ihre Strafe wenigſtens zu mil—

dern. NRur unter dieſer Bedingung allein nehm'

ich meinen Sohn aus den Hunden der Gerechtig
keit zuruck.

Petrucci. O Lorenz! Nur ein Mann wie
Sie iſt wurdig den Staat zu regieren. Kommieu
Gie, um zuvor in Gegenwart des Raths die Ver—

aäeihung Jhres Sohnes zu beſtatigen; ſo bald dieß

geſchehn iſt, wird er Sie nicht allein wieder in
Jhre vorige Rechte einſetzen, ſondern Jhnen auch

eine uneingeſchrankte Gewalt ertheilen. Die Be—
gnadigung der Gefananen wird dann von Jhrer

Willkuhr, die Wohlfahrt des Staats lediglich von
Jhrer Gerechtigkeit und Weitheit abhangen.

Zehnter und letzter Auftritt.

Soderini. Pazzy sefeett. Wache.
Vorige.

Soderini (zu Lorenz.)

—ignor! Kein Eingriff in Ihre Rechte; ich biete
nur Jhrem guten Willen die Hand. Pazzy
wenn man ſeinen hitzigen Kopf ausninmt, iſt ein
ebler, offner Mann! Eine gute Handlung, dacht

ich, ware bey ihm nicht nurecht angewandt.

F5



y9o Die Mebiceer.
Pazʒy. Soderini! Jch will keinen Furſpre

cher! Sle beleidigen mich!

Lorenz. Paiiy! Ein ewiges Vergeſſen Jhrer
Uebereiiung und meiner Strenge wurde dem

Staate einen der erſten, der nutzlichſten Burger
erhalten. Laſſen Sie uns Freunde ſeyn!

Pazzy. Freunde?
Lorenz. Wenigſtens will ich verſuchen, Jh

ren Haß zu mildern. Nehmen Sie zuvor Jhrr
Freuheit zuruck, und folgen mir in den Rath, der

ſie zu beſtatigen bereit iſt

Paxzy. Nicht ſo, Lorenz! Das Schickſal mei

ner Freunde iſt oas meinige!

Lorenz. Auch Jhren Freunden iſt verziehen.

Pazzy. Auch meinen Freunden? Dieſe
Großmutheee von einem Mebdiceer? Unmog

lich!
Lorenz. Nennen Sie es keine Großmuth,

Pazy! Es iſt blos eine Aufforderung, mir durch
Jhre Cinwilliaung meine Ruhe, das Leben meines

Sohnes wieder zu ſchenken.
Paszv. Unter dieſer Bedingung? Wohl!

(dem Lorenz die Hand reichend) Wir ſind Freunde!

Lorenz Jn meine Arme, edelmuthiger Mann!

Warum vertannten wir uns! Kommen Sie! Laſ—
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fen Sie uns in dieſem glucklichen Augenblick eine

Vereinigung ſtiften, die nur der Tod allein tren—

nen ſoll.

Pazzy. Jch bin bereit.
ſle umarmen ſich)

Soderini. So iſt's recht: Fort mit den
Feſſeln! Die gehoren nur fur Berentani's, und

was ſolchen verworfenen Geſchopfen ahnlich

ſieht.

(nimmt dem Pauzy die Feſſeln ad)

Lorenz. Der dDtichtswurdige ſoll ſeiner Strafe

nicht entrinnen!
Soderini. Ich will's hoffen. Jch verjeihe

ſonſt meinem argſten Feinde, ſo bald er aus Lei

denſchaft oder Einfalt ſundigt; aber ſolchen undank—

baren, heimtuckiſchen Boſewichtern verzeih ich in

meinem Leben nicht.

Lorenz. O Soderini! Darf ich es wagen,
die Augen gegen Sie aufzuſchlagen? Sie retten

meiuen Sohn und iche
Soderini. Nichts vom Vergangnen, GSig—

nor! Keine Sylbe! Mit dieſem Augenblicke iſt
alles vergeſſen.

Petrucci ciu veren.) Signor! Der Rath er
wartet uns.
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Lorensx. Jch komme Nur noch ein Wort!

Pazzy! Mein Sohn Jhre Tochter
Pazzy. Jch verſteh! Hier iſt meine Hand!

Jhre Heirath ſoll unſre Aueſohnung beſie
geln.

Ferdinand. Paiiy! Mein Vater! Wie
viel Gluck! O meine Mutter! Dieſer Aus—

gang ne
Camilla. Verzeih, mein Sohn! Die Angſt,

die Furcht, Dich zu verlieren, haben meine Ner-
ven zu ſehr erſchutteiteeund jetzt dieß Ue
bermaaß von Freudee.! Jch bin zu voll, zu ge

ruhrt 2
Lorenz. Camilla! Mein Sehn! Verjeiht

dem Rliechter, und ſchenkt dem Vater, dem Gatten

Eure Liebe wiederl

ſ JoO mein Ge—Camilla  cumarmen ihn voui
7mahl!

J j Mein Vater!Ferdinand Jnubrunſt.)

Lorenz. Nicht Grauſamkeit, Gerechtigkeit
war die Triebfeder meines Verſahrens! Jrrt' ich,
ſo geſchah es nicht aus Vorſatz. Deine Ueberei

lung, mein Sohn, verleitete mich und Liſt
und Bosheit fuhrten mich unwiſſend zu einem
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Abgrunde, dem ich nur durch ein Wunder, und
faſt mit Gewalt entriſſen worden bin.

Soderini. Schwere Burde des Richteramts!

Nur wenig Schultern konnen dich tragen!

Ende des Schauſpiels.
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